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^eitte cSrwnenwöett an bu ^etJofufionöseif
bom ©ejeraPer 1797 Bio SJldrj 1798.

SSon bem »erforbenen Dberfen unb StattyStyerrn

fllörecpt Otetöoff oon DSüten.

SllS ein Settrag gur ®efctyid)te beS Unterganges ber alten Stepublif
Sern mitgettyetlt, burd) eine SebenSffigge unb «Styatafterifitt be!
SBerfäffer! fowie feine! SJaterS, be! ©eneral! »on SSüren,
St»ifion!fommanbanten im Satyr 1798, eingeleitet unb mit tytfto*

rtftpen ©tlöutetungen begleitet »on bem

Herausgeber.

j^letynlieper Sorgüge, wie id) fle in ben beiben lefeten

Satyrgängen beS SafdjenbuctyeS an ben ©cbilberungen be!

Oberften Stubolf oon Gffinger »on SBilbegg beiBotbeben

fonnte, eifteuen fiety ouety bie nactyfolgenben Gitnnetungen fei*

ne! wütbigen gteunbe!, be! ebenfall! »etftotbenen Statty!petm
unb Obetflen Sllbtedbt Stubolf Bon Süten. SBie jene,

waten aud) biefe füt ben engflen SteiS bet Slngepötigen nie*

bergefd/rieben, tyrebotgegangen aus bem Sebütfniffe, folgen*

reiepe Gtlebniffe füt fid) unb bie ©einigen gu tteuem Ge*

bäd)tniffe attfgubewatyten, biefen eine guoettäffige Sunbe Bon

bem gehabten Stnttyeile an bei bebeutfamen Gntwidtung bet

füt bie Seimat fo »etpängnifBollen (Sreigniffe gu tyinter*

laffen. Ginfactytyeit, SBatyrtyaftigfeit, terntyafte!, unbeugfame!

gefttyatten an ben füt teetyt unb tyeilfam etfannten tepublifa*
nifepen Gtunbfäfeen, Slbfepeu gegen aEe! ©emeine, geiflige
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Meine Erinnerungen an die Revolutionszeit
vom Dezember 1797 bis März 1798.

Von dem »erstorbenen Obersten und Rathsherrn

Albrecht Rudolf voir Wren.

Als ein Beitrag zur Geschichte des Unterganges der alten Republik
Bern mitgetheilt, durch eine Lebensskizze und Charakteristik des
Verfassers sowie seines Vaters, des Generals von Büren,
Divisionskommandanten im Jahr 1798, eingeleitet und mit histo¬

rischen Erläuterungen begleitet vvn dem

Herausgeber.

sehnlicher Vorzüge, wie ich sie in den beiden letzten

Jahrgängen des Taschenbuches an den Schilderungen des

Obersten Rudolf von Effinger von Wildegg hervorheben

konnte, erfreuen sich auch die nachfolgenden Erinnerungen
seines würdigen Freundes, des ebenfalls verstorbenen Rathsherrn
und Obersten Albrecht Rudolf von Büren. Wie jene,

waren auch diese für den engsten Kreis der Angehörigen
niedergeschrieben, hervorgegangen aus dem Bedürfnisse, folgenreiche

Erlebnisse für sich und die Seinigen zu treuem

Gedächtnisse aufzubewahren, diesen eine zuverlässige Kunde von
dem gehabten Antheile an der bedeutsamen Entwicklung der

für die Heimat so vcrhängniszvollen Ereignisse zu hinterlassen.

Einfachheit, Wahrhaftigkeit, kernhaftes, unbeugsames

Festhalten an den für recht und heilsam erkannten republikanischen

Grundsätzen, Abscheu gegen alles Gemeine, geistige
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Süebtigfett unb ein ttyatttäftiget Gtyaraftet geiepneten Bon Süten

au!; unb biefe Sitt unb ©inne!weife fpiegett flcp aud) in
bem tyiflotifdjen Slttffafee ab, welepet ben biefmaligen gtöfem
Seittag gut ©efcpicpte beS Untetgang! bet alten Stepublif

Setn bilbet, unb metytete Satttyien bei ttagifepen Setiobe be*

teueptet, bie in ben ftütyetn ©cpilbetungen unetwätynt blieben,

SBenn aucp einige Seit naep ben gefctyitbetten Gtlebniffen nie=

betgefeptteben1), fo leibet bet SBettty bet Gtgätylung nietyt im

©eringflen, weil fowotyl bie eigene Slnfctyauung al! aucp bie

fotgfättig gu Stattye gegogene fdjiiftlictye unb münbtictye ga=

raitienübreliefetung unb perfönlicpe Ginflctyt utfunbtiepet Ouel=

len bie Bollfte ©ewätyt gut fiebern Grmittlung bet gefd)ictytli=

epen SBatyttyeit geben. — Set entfetyiebene politifetye ©tanb*

punft, »on wetcpem auS bet Seifaffet bie Suflänbe unb Set*

fotten jenet.Gpocpe beutttyeilt, bringt, otyne ber ©cfilbeumg

gu fepaben, im (Segentbeil Siebt unb Scpatten in ba! @e--

mätbe. Gt polemifttt nietyt, um au! peifönlid)em Saffe obet

ÜBorttyeil SlnbetSbenfenbe unb SlnbetStyanbelnbe gu »etuitglim*
pfen, fonbetn baS fltafenbe SBott fommt auS blutenbem Set*

gen, Welcpe! übet bem butety Setfetyttbeit, Gbatattetlofigteit
unb Sdjmäepe ju ©tunbe gegangenen, peifgeliebten Sätet*
lanbe trauert. Son Sitten wat ein ganjet SJtann, unb

wie ein folepre bie mitetlebte Setgangenbeit beutttyeilt, ift
jebetgeit »on guteteffe füt ben bentenben Satetlanb!fieunb;
je bebeutungSbollet biefelbe ifl, beflo tetytieictyet unb wieptiger

gilt ityre Sd)ilberung. S<P fütyle mid) batyet gu lebhaftem

Sanfe »etpflictytet, baf Seit Sommanbant Otto B. Süten,
SJtitglieb beS ©tofen StattyeS, fld) fo guBottommenb «wie!,
ben nacpfolgenben Styeil bet fctytiftltcpen Siutet(affenfd)aft feine!

i) Sie (Stinneiungen finb 1851 nad) einem mehr alS 30 3at)i
früher ntebergefiprtebettcn Stuffa^e »erfaft. S. §.
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Tüchtigkeit und ein thatkräftiger Charakter zeichneten von Büren

aus', und diese Art und Sinncsweise spiegelt sich auch in
dem historischen Aufsatze ab, welcher den dicßmaligen großem

Beitrag zur Geschichte des Untergangs der alten Republik

Bern bildet, nnd mehrere Parthien der tragischen Periode
beleuchtet, die in den frühern Schilderungen unerwähnt blieben.

Wenn auch einige Zeit nach den geschilderten Erlebnissen

niedergeschriebenso leidet der Werth der Erzählung nicht im

Geringsten, weil sowohl die eigene Anschauung als auch die

sorgfältig zu Rathe gezogene schriftliche und mündliche

Familienüberlieferung und persönliche Einsicht urkundlicher Quellen

die vollste Gewähr zur sichern Ermittlung der geschichtlichen

Wahrheit geben. — Der entschiedene politische Standpunkt,

von welchem aus der Verfasser die Zustände und

Personen jener Epoche beurtheilt, bringt, ohne der Schilderung

zu schaden, im Gegentheil Licht und Schatten in das
Gemälde. Er polemisirt nicht, um aus persönlichem Hasse oder

Vortheil Andersdenkende und Andershandelnde zu verunglimpfen,

sondern das strafende Wort kommt aus blutendem Herzen,

welches über dem durch Verkehrtheit, Charakterlosigkeit

und Schwäche zu Grunde gegangenen, heißgeliebten Vaterlande

trauert. Von Büren war ein ganzer Mann, und

wie ein solcher die miterlebte Vergangenheit beurtheilt, ist

jederzeit von Interesse für den denkenden Vaterlandsfreund;
je bedeutungsvoller dieselbe ist, desto lehrreicher und wichtiger

gilt ihre Schilderung. Ich fühle mich daher zu lebhaftem

Danke verpflichtet, daß Herr Kommandant Otto v. Büren,
Mitglied des Großen Rathes, sich so zuvorkommend erwies,

den nachfolgenden Theil der schriftlichen Hinterlassenschaft seines

t) Die Erinnerungen sind 1851 nach einem mehr als 36 Jahr
früher niedergeschriebenen Aufsatze verfaßt. D. H,
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fetigen Sätet! einem weitem Steife gut Senntnif gu bringen.
SJtcdjten fpätet aud) anbete Sltbeiten beS gebiegenen SJtanne!

jur betetyrenben Untettyaltung bet Sefet be! Safcpenbucp!

bie wobloetbtente Seröffentlicpung «tyalten; fte tonnte nur
baju beitragen, beffen Slnbenfen bei feinen SJtitbütgetn in
gebütyrenben Gtytett fottjupflanjen. gel) tpeile bie Sltbeit im
SBefentticpen unbetänbett rait, ba getabe bie Ginfacppeit bet

SatfteEung ju bem eigentpüralicpen Sotjuge betfelben gepött;
nur wo fle biswetten einen gar gu fubjeftioen, füt bte Set*

öffentlidjung nietyt geeigneten Gtyataftet ttägt, lief iety auS fcbulbi*

get Stüdftdjt ein je Ine betteffenbe Stellen aus, obet milbette

id) bie getpane Sleufetung, otyne baf abet babutd) baS fre=

nige ©epräge bet Septlbetung itgenb welctyen Slbbtucty et*

litten tyätte. SBet ben Betflotbenen Serfaffer gefannt tyat,

witb ityn im ©angen unb Gingelnen in watytfler ©eftalt wie*

betetfennen. Stocp wutbe hübet webet übet ben ©enetal
Subwig »on Süten, noety übet feinen Sotyn, ben Statty!*

perm unb Cberflen 21 Ibre ept Stubolf, je eine eintäf licpe

Seben!ffigge beröffenttiept, unb boety waten Seibe butep ibte

petBorragenbe SteEung im Staate au!gejeid)nete Sürger ityrer

Seimat. gd) glaube beftyalb bie GrinneiungSblättre be!

Sefetem niept angemeffenet einleiten gu fönnen, at! butd) eine

gebtängte Seben!fttgge unb Gtyataftetifltung Scibet, fo weit

ba! mit gu ©ebote gefleEte SJtaterial unb guoerläffige münb*

licpe Stacpfotfctyung biefelben ermöglicpt tyaben.

Subwig ». Süten, geboten ben 3. Suli 1735 int

©cploffe SaurmatcuS, welcpe! buicty Seteatty mit einet grau*
tein b.Sonfletten al! beren Grbgut an bie gamilie ».Suren

gefommen War, unb nod) jefet bem bort wotyntyaften Stoeige

berfelben gepört2), war ein SJtann »on gtofem, fctyöttcttt

2) Sie grettyertfcpoft 93aur,matcu! an ber ©renge »on Steuen*

Burg gegen bte SBabt gu gelegen mit mittelalteilictycm auf einem
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seligen Vaters einem weiten: Kreise zur Kenntniß zu bringen.
Möchten später auch andere Arbeiten des gediegenen Mannes

zur belehrenden Unterhaltung der Leser des Taschenbuchs

die wohlverdiente Veröffentlichung erhalten; sie könnte nur
dazu beitragen, dessen Andenken bei seinen Mitbürgern in
gebührenden Ehren fortzupflanzen. Ich theile die Arbeit im

Wesentlichen unverändert mit, da gerade die Einfachheit der

Darstellung zu dem eigenthümlichen Vorzuge derselben gehört;

nur wo sie bisweilen einen gar zu subjektiven, für die

Veröffentlichung nicht geeigneten Charakter trägt, ließ ich aus schuldiger

Rücksicht einzelne betreffende Stellen aus, oder milderte

ich die gethane Aeußerung, ohne daß aber dadurch das

kernige Gepräge der Schilderung irgend welchen Abbruch

erlitten hätte. Wer den verstorbenen Verfasser gekannt hat,

wird ihn im Ganzen und Einzelnen in wahrster Gestalt

wiedererkennen. Noch wurde bisher weder über dcn General
Ludwig von Büren, noch über seinen Sohn, den Rathsherrn

und Obersten Albrecht Rudolf, je eine einläßliche

Lebensskizze veröffentlicht, und doch waren Beide durch ihre

hervorragende Stellung im Staate ausgezeichnete Bürger ihrer

Heimat. Ich glaube deßhalb die Erinncrungsblätter des

Letztern nicht angemessener einleiten zu können, als durch eine

gedrängte Lebensskizze und Charakterisirung Beider, so weit

das mir zu Gebote gestellte Material und zuverlässige mündliche

Nachforschung dieselben ermöglicht haben.

Ludwig v. Büren, geboren den 3. Juli 1735 im

Schlosse Vauxmarcus, welches durch Heirath mit einer Fräulein

v.Bonstetten als deren Erbgut an die Familie V.Büren

gekommen war, und noch jetzt dem dort wohnhaften Zweige

derselben gehörtwar ein Mann von großem, schönem

2) Die Freiherrschaft Vauzmarcus an der Grenze von Neuenbürg

gegen die Wadt zu gelegen mit mittelalterlichem auf einem
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Sötpetbau, ber mit gunetymenbem Sllter etwa! ju fcpwer

würbe, muttyig, entfetyloffen, lebtyaft bi! gum Slufbraufen,

babei gütig unb fteunblicty, tteu bem Satetlanbe etgeben, ein

geinb bet flaatspolitifeben Styeotien, weldtye in bet gweiten

Sälfte be! botigen Sabrbunbert! immet mäd)tigete ©eltung
ettyielten. SJtit natütlicper SBütbe unb mititärifctyem Senep*

men »etbanb re jenen tittrelictyen Slnftonb unb jene Söflid)*

feit, welctye bei ben bamaligen Sitten unb bei feinen Slnlagen

bie natürtiepe golge einer langen Sienflgeit in granfreid
war. Slu! Sotliebe wibmete re fld) bem SiiegSbienfle unb

trat fetyon ftütye, im gatyt 1751, als gätynbticty in baS fran*

göflfdje Sepweigettegiment Senner; btei gatyte fpätet Watb

gclfen»otfptung eiboutem @d)toffe, ba! gut Seit ber ©etyladjt bei

©ranbfon »en ben ©d)Wetgern gerftört, batauf wichet hergeflettt,
fetttyer »ctgröjjett unb ben neuen Söebürfntffen gemäf etngetidrtet
werben ift, fam burd) SJJargarettya »on SSottfetten, ©ematylin
Sa»tbS ». Sßüren, SßcnnerS, in ben gamtlicnbefifj ». S3ürett. 3t)t
SSatcr, Sott ». Sonfletten, gtettyeir »on SSausmarcuS, §err
gu Segiflotf, Seutfd)otbenS*SSogt gu ©umiSwafb unb be! Statty!
bet Stabt SSern (faib 1675), welcher btei Töchter abet feine
©ötyne tyintetlief, übergab ityt butd) Steflament bte grettyertfdjaft
aSaujmatcuS unb bie ©ütet bafelbf mit bei SSefltmmung, baf fle
nad) ityrem SlBleBen, ba ityr ©ematyt fd)on 1659 geforBen war,
itytem ©otyne Sotyann (Sari ». 33üten gufommen follten. SKor*

garettya ».33üten würbe mit SSoujmarcuS beletynt burd' ben ©u=
berttator »on 9teitenburg, grang Spcter ». Slfft», Stamen» ber
5ßringefftn Anne Genevieve de Bourbon, Prineeese de Neu-
chütcl et Valangin, par Acte d'Investitnre »om 24. Sunt 1675.
Ste petrfdiaftlictyen Stectyte würben 1831 burd) ben Sönig »on
Sreufen als gürflen »on SJeuenbutg gegen ®ntfd)äbtgung an
fld) gegogett. ©d)lof unb ©ütet beftnben flcp nod) im 33efl|e bc!
ölteflcn Swctge! ber gamilie. Subwig ». SSuren Wat ber jüngfte
»on brei Steübern, »on benen bie noety je|t lebenben biet Steeige
ber gamilie abfammen. D. ». S3.
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Körperbau, der mit zunehmendem Alter etwas zu schwer

wurde, muthig, entschloffen, lebhaft bis zum Aufbrausen,

dabei gütig und freundlich, treu dem Vaterlande ergeben, ein

Feind der staatspolitischen Theorien, welche in der zweiten

Hälfte des vorigen Jahrhunderts immer mächtigere Geltung

erhielten. Mit natürlicher Würde und militärischem Benehmen

verband er jenen ritterlichen Anstand und jene Höflichkeit,

welche bei den damaligen Sitten und bei seinen Anlagen

die natürliche Folge einer langen Dienstzeit in Frankreich

war. Aus Vorliebe widmete er sich dem Kriegsdienste und

trat schon frühe, im Jahr 17.Z1, als Fähndrich in das

französische Schweizerregiment Jenner; drei Jahre später ward

Felsenvorsprung erbautem Schlosse, das zur Zeit der Schlacht bei

Grandson ven den Schweizern zerstört, darauf wieder hergestellt,
seither vergrößert und den neuen Bedürfnissen gemäß eingerichtet
worden ist, kam durch Margaretha von Bonstetten, Gemahlin
Davids v. Büren, Weimers, in den Familicnbesitz v. Büren. Ihr
Vater, Karl ». Bonstetten, Freiherr von Vauxmarcus, Herr
zu Jegistorf, Deutschordens-Vogt zu Sumiswald und des Raths
der Stadt Bern (starb 1675), welcher drei Töchter aber keine

Söhne hinterließ, übergab ihr durch Testament die Freiherrschaft
Vauxmarcus und die Güter daselbst mit der Bestimmung, daß sie

nach ihrem Ableben, da ihr Gemahl schon 1659 gestorben war,
ihrem Sohne Johann Carl ». Büren zukommen sollten.
Margaretha ».Büren wurde mit Vauxmarcus belehnt durch den Gu-
bernator von Neuenbürg, Franz Peter v. Affry, Namens der
Prinzessin ^.ims üsrisvisvs às Bourbon, ?ri»ossse àe Neu»
oliûtsi st VäwnAin, iZsi- ^.ete à'1nve8titurs vom 24. Juni 1675.
Die herrschaftlichen Rechte wurden 1831 durch den König von
Preußen als Fürsten von Neuenbürg gegen Entschädigung an
sich gezogen. Schloß und Güter befinden sich noch im Besitze des

ältesten Zweiges der Familie. Ludwig ». Büren war der jüngste
von drei Brüdern, von denen die noch jetzt lebenden drei Zweige
dcr Familie abstammen. O. v. B.
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et Untetlieutenant im Stegiment SSittwet, naepper »on SBalb*

ner, unb maepte mit benfelben bie gelbgüge be! ftebenjäprigen

Stiege! mit, in benen et an manchen ©djladjten unb ©e*

feepten Speit natym. Gr wopnte auä) bet ©ctylactyt bon Stof*
baety bei (5. Stob. 1757), in bet bie ©ctymeigeittuppen gu*

tefet ba! ©eplacptfelb Betliefen unb aflein bie Gtyte ber fran*

jöflfdjen Slrmee bor »ölliger ©djmacty bewatyren tyalfen. gm
Steffen »on ©onbet!tyaufen 1758, butep eine gtintenfugel
ara teepten Sein »etwunbet, geictynete et fiep 1759 in ber

©cpladjt »on Setgen au!, in welcpet et eine fetyon in feinb*

tid)e Säube gefaEene gatyne feine! Stegiment! Wiebet etobette,

unb mit feinet Sompagme jwei pteuftfepe Sanonen etbeutete.

Gt felbet ettyielt einen S^eEfctyufl auf bte Sraft »on einer

Sartätfctyenfuget. Son ben frangöflfdtyen Seerfüprern, ben

SJtarfctyäflen be Sorge!, ©oubife unb be Stoglie wutbe er

wiebettyolt mit wieptigen Slufttägen beetytt, welcpe in ben

SBtrfung!trei! be! ©enetatflab! fielen, gut feine SBaffen«

ttyat bei Setgen wutbe et betopnt, unb bet 1776 »om So*

nige etpaltene Otben pour le meteite militaire, Welcpet re«

fotmttten Offigieten ftatt be! Subwigfteuge! berfiepen würbe,
bewie! bie Slnerfennung feiner erworbenen Serbienfte. SBäl)«

renb be! Stiege! abancitte er aflmälig gura Sauptmann unb

Slibemajor feine! Stegiment!. Sil! 1760 fein Stegiment bei

SiEenburg gefangen genommen wutbe, war er auf einer

SJtiffion abwefenb; et fehlte bann gur SBieberformation be!*

felben naep gtanfteiep gutüd, wotynte abet 1762 fepon wie*

bet mepteten ©efed)ten bei; 1763 ettyielt er bann eine Som*

pagnie tra Stegimente ». Grtacty; 1780 würbe er SJtajor. Gr

gamifontrte abwecbfelnb in »etfdjiebenen ©täbten gtanfteictyS

unb war längere Seit aucp in Saftia auf Gorftfa. Sie ©tabt

SJtatfeifle, wo et einmal bei einet geuetSbtunft an bet ©pifee

feinet ©olbaten wit eignet SebenSgefapt gtofe Sienfte leiflete,

y 9
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er Nnterlieutenant im Regiment Wittwer, nachher von Waldner,

und machte mit denselben die Feldzüge des siebenjährigen

Krieges mit, in denen er an manchen Schlachten und
Gefechten Theil nahm. Er wohnte auch der Schlacht von Roßbach

bei (S. Nov. 1757), in der die Schweizertruppen
zuletzt das Schlachtfeld verließen und allein die Ehre der

französischen Armee vor völliger Schmach bewahren halfen. Im
Treffen von Sondershausen 175S, durch eine Flintenkugel
am rechten Bein verwundet, zeichnete er sich 1759 in der

Schlacht von Bergen aus, in welcher er eine schon in feindliche

Hände gefallene Fahne seines Regiments wieder eroberte,

und mit seiner Kompagnie zwei preußische Kanonen erbeutete.

Er selber erhielt einen Prellschuß auf die Brust von einer

Kartätschenkugel. Von den französischen Heerführern, den

Marschällen de Lorges, Soubise und de Broglie wurde er

wiederholt mit wichtigen Aufträgen beehrt, welche in den

Wirkungskreis des Generalstabs fielen. Für feine Waffen-

that bei Bergen wurde er belohnt, und der 1776 vom
Könige erhaltene Orden pour Is merits milikirs, welcher re-

formirten Offizieren statt des Ludwigkreuzes verliehen wurde,
bewies die Anerkennung seiner erworbenen Verdienste. Während

des Krieges «vanente er allmälig zum Hauptmann und

Aidemajor seines Regiments. Als 1760 sein Regiment bei

Dillenburg gefangen genommen wurde, war er auf einer

Mission abwesend,' er kehrte dann zur Wiederformation
desselben nach Frankreich zurück, wohnte aber 1762 schon wieder

mehreren Gefechten bei,' 1763 erhielt er dann eine

Kompagnie im Regiments v. Erlach: 1780 wurde er Major. Er

garnisonirte abwechselnd in verschiedenen Städten Frankreichs

und war längere Zeit auch in Bastia auf Corsila. Die Stadt

Marseille, wo er einmal bei einer Feuersbrunst an der Spitze

seiner Soldaten mit eigner Lebensgefahr große Dienste leistete,

> 9
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feefdjenlte ipn in bantParet Slnetlennuug mit einem toertp*

boEen Soilette*2lfforttment »on SwjeEan, meldte! nod)

gegenwärtig al! tpeute! Slnbenfen an bie aufopfembe Spat in

feinet gamilie aufbeWaptt witb. Stadj 37jäptiget Sienftjett
betlief et 1788 gtanfteiep unb teptte in fein Satetlanb

jutüef, welcpe! et büpet fetyon fo oft at! mögliep befuebt

patte. gm gapt 1773 Wat benn aucty bafelbfl feine Set*

mäplung mit bet Socptet be! bamaligen ©Ctyulttyeifen grte*
briet) t>. ©inner erfolgt unb jwei ^abte fpäter war ipm
bie SJtitgtiebfcpaft be! ©rofen Stattye! ber ©tabt unb Ste*

yublil Sem gu Speil gewotben. Surge Seit naep feinet

Seimfept fanb et beteit! militätifetye Setwenbung. gm gapt
1789 gura Obetftlieutenant be! Stegiment! SoEifofen ernannt,
matfdjitte et 1791 mit einem Sataillon beffelben in bte

SBabt, al! bie elften untuptgen Sewegungen bte Stegierung

jum emften Ginfdjretten berantaften. Sut folgenben gapre

erpielt er ben Stang eine! Oberflen unb pierauf ba! Som*

manbo ber an ber frangöftfcpen ©tenge aufgefeilten bernifepen

Sruppen; mit ©eneral». Grtacp unb bera Slrtillerie * Oberften

SJtutacp würbe er in bie baraal! ntebergefefete Sommiffion

jur Ginreicpung »on Sorfctylägen einer »erbefferten SJtilitär*

otganifation gewätylt.

Sil! 1793 bte Sanbbogtet Saufanne in Grtebigung fam,
würbe fte ». Süten ju Styeil; et übemapm ba! pöcpft wieptige

Slmt in einet fetyt fepmierigen Seit, ©owotyl bie Settyältmffe

bet ©tabt at! Sauptott bet SBabt, al! aucp bet bebeutenbe

Subtang »on gtemben, namentlid) »omebmet au!gewanbettet
gtanjofen, nötpigten ben Sanbbogt ju einem auf gtöfetera
gufle eingeridjteten SauStyalte. Sie Stebotution untetbtaep

gewaltfam feine amtlicpe SBirffamteit, wie aus ber Gtjäptung
feine! ©opne! petbotgepen Witb. Stad) Setn jutücfgefeptt,
ernannte ipn bie Stegietung jura ©enetalmajot unb übertrug

130

beschenkte ihn in dankbarer Anerkennung mit einem

werthvollen Toilette-Assortiment von Porzellan, welches noch

gegenwärtig als theures Andenken an die aufopfernde That in
seiner Familie aufbewahrt wird. Nach 37jähriger Dienstzeit

verließ er 1788 Frankreich und kehrte in sein Vaterland

zurück, welches er bisher schon so oft als möglich besucht

hatte. Im Jahr 1773 war denn auch daselbst seine

Vermählung mit der Tochter des damaligen Schultheißen Friedrich

v. Sinner erfolgt und zwei Jahre später war ihm
die Mitgliedschaft des Großen Rathes der Stadt und

Republik Bern zu Theil geworden. Kurze Zeit nach seiner

Heimkehr fand er bereits militärische Verwendung. Im Jahr
1789 zum Oberstlieutenant des Regiments Zollikofen ernannt,
marschirte er 1791 mit einem Bataillon desselben in die

Wadt, als die ersten unruhigen Bewegungen die Regierung

zum ernsten Einschreiten veranlaßten. Im folgenden Jahre
erhielt er den Rang eines Obersten und hierauf das

Kommando der an der französischen Grenze aufgestellten bernischen

Truppen; mit General v. Erlach und dem Artillerie-Obersten

Mutach wurde er in die damals niedergesetzte Kommission

zur Einreichung von Vorschlägen einer verbesserten

Militärorganisation gewählt.

Als 1793 die Landvogtei Lausanne in Erledigung kam,

wurde sie v. Büren zu Theil; er übernahm das höchst wichtige

Amt in einer sehr schwierigen Zeit. Sowohl die Verhältnisse

der Stadt als Hauptort der Wadt, als auch der bedeutende

Zudrang von Fremden, namentlich vornehmer ausgewanderter

Franzosen, nöthigten den Landvogt zu einem auf größerem

Fuße eingerichteten Haushalte. Die Revolution unterbrach

gewaltsam seine amtliche Wirksamkeit, wie aus der Erzählung
seines Sohnes hervorgehen wird. Nach Bern zurückgekehrt,

ernannte ihn die Regierung zum Generalmajor und übertrug
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ipm ba! Sommanbo berjenigen Siöifton bemifepet Sruppen,

Welcpe jum SütfSforpS für ©olotpurn in bortiget ©egenb

-aufgefteEt wutbe. Stadj bem gatle feine! Satetlanbe! in
fernbliebe ©ewalt jog ftety b. Süten in ba! SrföatlePen ju*
rüd. Stur einmal betrat et ba! Stattytyau! im ©ept. 1802
naep Setjagung bet petoetifepen Stegietung, al! ber alte

<s>rofle Statp ftep gut SBatyl ber ©tanbe!fommiffion betfam*

melte. Gt bewopnte nun feinen Sanbflfe in bet ©ctyofpalbe,

unb bewitttyfcpaftete feine bottigen ©ütet. Sen 21. SJtai

1806 wutbe er burcp einen töbtltctyen ©cplaganfaE ben ©ei«

«igen entttffen.
©ein nad)jüngftet ©otyn, Sllbtecpt Stubolf, etbte be!

Sätet! entfetyiebene Suft jut mititätifepen Saufbatyn. ©eboren

ben 2. Sto»eraber 1784, wat et in ben bewegten Seiten ber

SanbBogteioetWaltung feine! Sater! att genug, um »on ben

bebeutfamen Greigniffen, beren Seuge ber muntere, geiftigrege

Snabe würbe, tiefe Gtnbrüde gu empfangen, welcpe benn aud)

auf feine Slnfcpauung unb Seurtpeilung ber ftaatlicpen Su*

ftänbc unb Setpältniffe bauetnb einwitften. ©eine Gtinne*

tungen an biefe Gpodje feine! Seben! geben beutlidje Sunbe

babon. Sie Stebolutton mit iptet »otau!gegangenen ©äty*

tung, ipren anardjifdjen SluSbtüdjen unb gewattfamen SBir*

Jungen flöfte bera jugenblicpen ©emüttye, weldje! bie bütyer

unangetafteten Steepte feinet Satetflabt unb feine! ©tanbe!

angegriffen unb »emieptet, ba! Gigenttyum ber eigenen ga*
mitte Wie ber greunbe gefätyrbet unb ttyeilweife geraubt, ityr
Seben felbft bebrotyt fap, einen tiefen Stbfcpeu gegen bie ©runb*
fäfee ber ©taatSumwälgung unb gegen bie Sluflcpten ein,
Welcpe, naep feiner SJteinung, rebotutionäre Suflänbe perbot*

rufen rauften. Stuf feine Grjiepung übten natüttiep bie auf*

getegten, ftütmifcpen Seiten im SBabtlanbe unb naepper in
Sem, wo er jwei »etfepiebene Srfbatinftttute befuetyte unb
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Zhm das Kommando derjenigen Division bemischer Truppen,

welche zum Hülfskorps für Solothum in dortiger Gegend

aufgestellt wurde. Nach dem Falle seines Vaterlandes in
feindliche Gewalt zog sich v. Büren in das Privatleben
zurück. Nur einmal betrat er das Rathhaus im Sept. 1802
nach Verjagung der helvetischen Regierung, als der alte

Große Rath sich zur Wahl der Standeskommission versammelte.

Er bewohnte nun seinen Landsitz in der Schoßhalde,

und bewirthschaftete seine dortigen Güter. 'Den 21. Mai
1806 wurde er durch einen tödtlichen Schlaganfall den Sei«

«igen entrissen.

Sein nachjüngster Sohn, Albrecht Rudolf, erbte des

Vaters entschiedene Lust zur militärischen Laufbahn. Geboren

den 2. November 1784, war er in dcn bewegten Zeiten der

Landvogteiverwaltung seines Vaters alt genug, um von den

bedeutsamen Ereignissen, deren Zeuge der muntere, geistigrege

Knabe wurde, tiefe Eindrücke zu empfangen, welche denn auch

auf seine Anschauung und Beurtheilung der staatlichen

Zustände und Verhältnisse dauernd einwirkten. Seine

Erinnerungen an diese Epoche seines Lebens geben deutliche Kunde

davon. Die Revolution mit ihrer vorausgegangenen
Währung, ihren anarchischen Ausbrüchen und gewaltsamen
Wirkungen flößte dem jugendlichen Gemüthe, welches die bisher

unangetasteten Rechte seiner Vaterstadt und seines Standes

angegriffen und vernichtet, das Eigenthum der eigenen
Familie wie der Freunde gefährdet und theilweise geraubt, ihr
Leben selbst bedroht sah, einen tiefen Abscheu gegen die Grundsätze

der Staatsumwälzung und gegen die Ansichten ein,
welche, nach seiner Meinung, revolutionäre Zustände hervorrufen

müßten. Auf seine Erziehung übten natürlich die

aufgeregten, stürmischen Zeiten im Wadtlande und nachher in
Bern, wo er zwei verschiedene Privatinstitute besuchte und
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bom gunt 1800 bi! Oftern 1801, feinem SonfimtationStage,
ben Steligton!untetticpt »om Seifet ©teptyani genof, metfliepen

Ginfluf. Gin getegeltet, mtyig fottfcpteitenbet Untettictyt war
nietyt raöglicty; WaS aber batyet bet Snabe an fpftematifctyem

Untetttdjte einbüfte, watb itym anbetetfeit! butd) bie in ben

Uraftänben tiegenbe, gehobene Styätigfeit, au! eigenem Sin*

triebe ftd) felbfl ju tyeifen, unb ben Sottpeil, ftütye bte eigene

Staft ju etptoben, etfefet. Stittetlictye Steigungen, ©ebanfen

an fttegetifctye 3lu!geidmung, genährt im Umgange mit ben

tängfl »etflotbenen greunben ©eotg ». SBetbt »on ber

Sinbenbutg, Satl ». Sonfletten unb gtiebtid) ». SBat*
tenwpl, einem jüngeren Sruber be! ©eneral! ». SBatten*

Wpl »on Stubigen, befctyäfttgten »ornämlicp feinen jugenblictyen

©eifl. ©eine militätifetye Saufbatyn begann 1802, al! et in
bet Stellung eine! Untetlieutenant! in ba! beim Sampfe

gegen bie tyelbetifcpe Stegietung gebilbete Sataillon Sitctybetger

trat, gm folgenben gatyte fepettette wegen SJtängel! etle*

bigtei Stellen fein Srefucty, im engltfcben Sienfle Slnftellung

gu ettyalten,nactybem et fectyS SBocpen mit ». SBetbt, ». SBat*

tenwpl unb Stettlet »etgebenSin Stiefl gewaltet tyätte3);

bagegen watb ipm bie eines gweiten UntetlieutenantS in ber

3) Siefe Snsenbfteunbe »on S3üren! färben atte in ber
SBtüttye ityre! SttterS. ©eerg ». SBerbt allie SBuctyer, Hauptmann
fcer potlänbtfctyen SBetbung 1814, flarb 36 Satyre alt, ben 31.
Stug. 1818. — tot »on 33onftetten allie ». Senner, Sieutenant
bet ©tanbcSfompagme 1806, nadityer Offigier im eibgen. 3nge*
nieurfcrpS unb Oberfllteutenant, flarb 34 3«tyre alt, ben27.SM
1822; — griebrid) ». SBattenwpt Würbe ben 4. Slptit 1807 al!
Hauptmann in engltfepen Stenften auf ber Snfel SJtatta, bei ei*

nem ©clbatenaufrutyt eifod)en im Sllter »on 22 3<*bten. —
©tettlet, »etmuttyltety griebricty «St., Offigier in engüfctyen Sien*
flen, flotb, eifl 21 Sab« ott, in türfifeper ©efangenfctyaft in
©gppten.
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Horn Juni 1800 bis Ostem 1801, seinem Konsirmationstage.
den Religionsunterricht vom Helfer Stephani genoß, merklichen

Einfluß. Ein geregelter, ruhig fortschreitender Unterricht war
nicht möglich: was aber daher der Knabe an systematischem

Unterrichte einbüßte, ward ihm andererseits durch die in dcn

Umständen liegende, gehobene Thätigkeit, aus eigenem

Antriebe sich selbst zu helfen, und den Vortheil, frühe die eigene

Kraft zu erproben, ersetzt. Ritterliche Neigungen, Gedanken

an kriegerische Auszeichnung, genährt im Umgange mit den

längst verstorbenen Freunden Georg v. Werdt von der

Lindenburg, Karl v. Bonstetten und Friedrich v.
Wattenwyl, einem jüngeren Bruder des Generals v. Wattenwyl

von Rubigen, beschäftigten vomcimlich seinen jugendlichen

Geist. Seine militärische Laufbahn begann 1802, als er in
der Stellung eines Unterlieutenants in das beim Kampfe

gegen die helvetische Regierung gebildete Bataillon Kirchberger

trat. Im folgenden Jahre scheiterte wegen Mangels
erledigter Stellen sein Versuch, im englischen Dienste Anstellung

zu erhalten,nachdem er sechs Wochen mit v. Werdt, v.
Wattenwyl und Stettler vergebens in Trieft gewartet hattet);
dagegen ward ihm die eines zweiten Unterlieutenants in der

s) Diese Jugendfreunde vvn Bürens starben alle in der
Blüthe ihres Alters. Gevrg v. Werdt sills Bucher, Hauptmann
der holländischen Werbung 1814, starb 36 Jahre alt, den 31.
Aug. 1813. — Karl vvn Bonstetten allis v. Jenner, Lieutenant
der Standeskompagnie 1806, nachher Offizier im eidgen. Jnge-
nieurkorps und Oberstlieutenant, starb 34 Jahre alt, den 27.Mai
1822 ; — Friedrich v. Wattenwyl wurde den 4. April 1807 als
Hauptmann in englischen Diensten auf der Insel Malta, bei

einem Soldatenaufruhr erstochen im Alter von 22 Jahren. —
Stettler, vermuthlich Friedrich St., Offizier in englischen Diensten,

starb, erst 21 Jahre alt, in türkischer Gefangenschaft in
Egypten.



133

«euerridjteten, »on Sauptmann ». ©oumoenS befehligten fo«

genannten ©tanbe!fompagnie gu Styeil, in bie aud) fein greunb

». SBerbt eintrat unb rait weletyet et 1804 ben gut Säm*

pfunq bet im Santon Süricp au!gebtoctyenen Untutyen untet«

nommenen gelbgug mttmactyte, unb aud) bera ©efecpte bei

Soden — batyet bet Stame be! Sodenfriege! — beiwopnte,

wo er bei Serttyeibigung be! Soden * Sabtyaufe! SJtutty unb

Gntfeploffenpeit an ben Sag legte. Slu! ber gnfanterie ber

©tanbe!fompagnte in bo! Sorp! ber guerfl »om Sauptmann
Uteefer foramanbirten teitenben Slrtillerie übergetreten, würbe

er fepon 1806 mit bera Stange eine! Oberlieutenant! Gtyef

beffelben. SIEein auf! Steue regte flety ber SBunfcty, in ber

gtembe ptaftifety fid) im tittetlicpen SrtegStyanbmerfe att!ju«
bilben. Stadlern re 1806 wegen be! Slbfletben! feine! Sa*

tet! eine in baptifetycn Sienften eitygltene SlnfleEung nicht

antieten fonnte, fo btaepte bagegen bie Gtnennung gum Saupt*

mann in bem gweiten frangöftfcpen ©ctywetget*Stegimente »on

Gaflefla feinem Setlangen bte erfetynte Grfüllung, unb fütytte

ityn mit einigen greunben bet gtofen in ©panien fletyenben

ftanjöflfd)en Sltmee gu. Uebet SJtatfeifle, wo ba! Sepot beS

Stegiment! fid) befanb, unb »on wo au! et einen gu biefem

ftofenben Gonoot hinführte, ttaf re im guli in SJtabtib ein.

Sil! Sauptmann bet flebenten Sompagnie trat et bann mit
bet Sltmee ben befannten Stüdgug Bon SJtabtib an, unb watb

aftioet Styeilnetymet an ben militärifetyen Operationen in Sü*
tapa unb Gafttlten; tyemad) unter SJtarfctyafl ©oult maetyte et
bie gelbgüge in Slfturiert, Seon unb ©alligien gegen bie Bon

3Jtoote .befehligten Gnglänbet mit, bi! fle naep Gotunna Bei*

folgt bafelbfl gut Ginfctyiffung gegmungen Wutben. Seteit!
im fotgenben gatyte Betlief et abet ben ftanjöftfdjen Stieg!*
bienft, weichet itym nietyt bepagte; füt Stapöleon unb feine

Stäne fütylte er feine ©pmpattyie. Seimgefetyrt begann bott

133

«euerrichteten, von Hauptmann v. Goumoens befehligten

sogenannten Standeskompagnie zu Theil, in die auch sein Freund

v. Werdt eintrat und mit welcher er 1301 den zur
Dämpfung der im Kanton Zürich ausgebrochenen Unruhen

unternommenen Feldzug mitmachte, und auch dem Gefechte bei

Bocken — daher der Name des Bockenkrieges — beiwohnte,

wo er bei Vertheidigung des Bocken-Badhauses Muth und

Entschlossenheit an den Tag legte. Aus der Infanterie der

Standeskompagnie in das Korps der zuerst vom Hauptmann
Neeser kommandirten reitenden Artillerie übergetreten, wurde

er schon 1806 mit dem Range eines Oberlieutenants Chef

desselben. Allein aufs Neue regte sich der Wunsch, in der

Fremde praktisch sich im ritterlichen Kriegshandwerke auszu«

bilden. Nachdem er 1306 wegen des Absterbens seines

Vaters eine in bayrischen Diensten erhaltene Anstellung nicht

«ntreten konnte, so brachte dagegen die Ernennung zum Hauptmann

in dem zweiten französischen Schweizer-Regiments von

Castella seinem Verlangen die ersehnte Erfüllung, und führte

ihn mit einigen Freunden der großen in Spanien stehenden

französischen Armee zu, Ueber Marseille, wo das Depot des

Regiments sich befand, und von wo aus er einen zu diesem

stoßenden Convoi hinführte, traf er im Juli in Madrid ein.

Als Hauptmann der siebenten Kompagnie trat er dann mit
der Armee den bekannten Rückzug von Madrid an, und ward

aktiver Theilnehmer an den militärischen Operationen in
Biskaya und Castilien: hernach unter Marschall Soult machte er

die FeldzKge in Asturien, Leon und Gallizien gegen die von

Moore.befehligten Engländer mit, bis sie nach Corunna

verfolgt daselbst zur Einschiffung gezwungen wurden. Bereits

im folgenden Jahre verließ er aber den französischen Kriegsdienst,

welcher ihm nicht behagte: für Napoleon und seins

Pläne fühlte er keine Sympathie. Heimgekehrt begann von
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Süten ftety rait piflorifcpen ©tubien ju befdjäftigen, namentx

Kcp bearbeitete et naep ben fotgfara aufgefuetyten unb benufe*

ten Quellen bie ©efcpicpte feiner gamilie. Saneben fuepte

er ein 3tet für ttyätige! SBitfen unb poffte befonbet!, bafj
er ftütyet obet fpätet baffelbe in bet Sefteiung bon bem

ftanjöfifcpen Stttde finben wetbe, welcpet gu Seiten fetywer

auf bet ©ctyweij laflete. Slbet erft int guni 1812 trat für
ityn wieber bie erfte öffenttietye Sefcbäftigung ein, inbem er
jum Stibemajor be! in SJiarfctyberettfctyaft gefefeten erften gn*
fanteriebataiEon! ernannt würbe, gn ba! fünfte Sataillon
»erfefet, flanb er unter ben Bom StoBember bi! Segember

1813 jur Sefefeung bet nötblictyen Sctyweijergrenje aufgebe*

tenen Stuppen unb getyötte ju bet Saht betet, welctye tief
bebauetten, bof bie eibgenöffifd)en Setyötben bei bem ©pfleme

unbebtngtet Steuttalität, ba bod) eine So!tingung Bon ber

napoteonifdjen Obertyotyeit möglid) fepien, bebauten. Steue

militätifetye Setwenbung ettyielt et bei Stnlaf bei Unrutyen

im Santon ©olottyum unb tyietauf bei bet Otganifotion ber

Sanbwetyt. Sn biefet Seit watb et Bon Obetfl S. ». Sitctybetger

jum Stegiment!abjutanten be! neuetttdjteten SeraettegitnentS
in mebetlänbtfdjen Sienflen etnannt, natyra abet bie Stelle

niept an. Sit! bie (Sreigniffe be! gatyte! 1815 wieber eine

eibgenöffifetye Strmee in'! gelb riefen, würbe er Slbjutaut beS

eibgenöfftfepen Obcrften ». (Sffinger, beffen Sertrauen unb
Suneigung er flety erwarb; bi! gu beffen Sobe bauerte ityr
freunbfctyaftlicpe! Settyältntf ungefctywäctyt fort. SJtit gepreftem

Sergen natym ». Suren bie Unentfctyloffentyeit be! eibgenöffi*
fetyen Sluftreten! watyr, an beren Stelle er einen entfctyloffenen,

rafd)en Slnfcpluf an bie grofe Sacpe ber Sefreiung Guropa'S

»on Stapöleon'! ©ewatttyerrfctyaft gewünfetyt hätte. Staety ber
Stebuttion bet Sltmee fam et at! Stab!abjutant gu bem un*
tet Obetftlieutenant SJtap Bon Sepöftlanb im Srantruttfcpere
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Bürm sich mit historischen Studien zu beschäftigen, namentlich

bearbeitete er nach den sorgsam aufgesuchten und benutzten

Quellen die Geschichte seiner Familie. Daneben suchte

er ein Ziel für thätiges Wirken und hoffte besonders, daß.

er früher oder später dasselbe in der Befreiung von dem

französischen Drucke finden werde, welcher zu Zeiten schwer

auf der Schweiz lastete. Aber erst im Juni 1812 trat für
ihn wieder die erste öffentliche Beschäftigung ein, indem er
zum Aidemajor des in Marschbereitschaft gesetzten ersten Jn-
fanteriebataillons ernannt wurde. In das fünfte Bataillon
versetzt, stand er unter den vom November bis Dezember

1813 zur Besetzung der nördlichen Schweizergrenze aufgebotenen

Truppen und gehörte zu der Zahl derer, welche tief
bedauerten, daß die eidgenössischen Behörden bei dem Systeme

unbedingter Neutralität, da doch eine Losringung von der

napoleonischen Oberhoheit möglich schien, beharrten. Neue

militärische Verwendung erhielt er bei Anlaß der Unruhen
im Kanton Solothurn und hierauf bei der Organisation der

Landwehr. In dieser Zeit ward er von Oberst L. v. Kirchberger

zum Regimentsadjutanten des neuerrichteten Bernerregiments
in niederländischen Diensten ernannt, nahm aber die Stelle

nicht an. Als die Ereignisse des Jahres ISIS wieder eine

eidgenössische Armee in's Feld riefen, wurde er Adjutant des

eidgenössischen Obersten v. Effinger, dessen Vertrauen und

Zuneigung er sich erwarb; bis zu dessen Tode dauerte ihr
freundschaftliches Verhältniß ungeschwächt fort. Mit gepreßtem

Herzen nahm v. Büren die Unentschlossenheit des eidgenössischen

Auftretens wahr, an deren Stelle er einen entschlossenen,

raschen Anschluß an die große Sache der Befreiung Europa's
von Napoleon's Gewaltherrschaft gewünscht hätte. Nach der
Reduktion der Armee kam er als Stabsadjutant zu dem unter

Oberstlieutenant May von Schöftland im Pruntrutischen
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ftepenben Stuppenfotp!; nad) feinera Sobe raufte er aufer bem

interimiftifepen Sefeple über ba! fünfte SataiHon nocp bte

gübrung biefe! Sotp! übetnepmen. Sefonbete ©ctyteiben feinet

fantonalen unb eibgenöffifetyen Obern begeugten fpäter ipre bolle

Suftiebentyeit übet bie Sttt unb SBeife feinet Sflietyterfuflung.

— So! gatyt 1,816 füptte ityn in bie ©ptyäte bet Stegie*

tungSbepötben unb begeietynet fomit ben Seginn feiner SBirf*

farafeit im ©taatSteben. gm ganuat jum Sanbibaten be!

©tofen Statty! gewätylt, im SJtätg gum Cbetftlieutenant be!

fünften Slu!gügetbotatEon! unb gum Sommaitbanten be! gwei*

ten SJtilitärfreifeS, gelangte er in rafeper Slufetnanberfolge in
bie Saufommiffion, beren ©efctyäftSgWeig ityn fetyt anfptaep,

unb in Welcpet ©teflung namentlicp butep Styeitnatyme an ben

Slugenfdjetnen (Sofalbefid)tigungen) re fafl afle SanbeSgegen*

ben genau fennen lernte, feinet in ba! Untetgericpt, in bie

Sommiffion gut Silgung bet tyefoetifcpen ©eputb, in baS

©ctyulttyeif engettdjt unb in bie Siteftion bet SJtilitätfepule4).

gm fotgenben gapre ertyielt er bie SJtitgliebfctyaft be! ©rofen
Statty! unb beforgte für feinen fetywer etftanften Stuber

griebrid) längere Seit bie Setwaltung bet Sucptauflalten.

gn golge einet neuen Otganifation wutbe ipm 1818 bte

©tefle eine! Obetfllieutenant! unb Sommaitbanten be! elften

SataiHon! unb SJttlitärfteife! übetttagen; »on biefet ©tet*

lung fepteibt fiep pet, baf in ben Stemtren Sem, ©eftigen,

©djmatgenbutg unb Saupen bei Obetfl B. Süten bei bet

männlicpen SeBölletung nod) lange Seit nad) feinem Siiub

*) SaS ©etyutttyeifengeticpt entfptacty für ben ätegtrf SSern

ben in ben Dberämtern beS JtantonS befletyenben SlmtSgericpten,
unb ettyielt feinen Stamen »on bem boS ©ertrtyt jeweilen präfl»
btrenben StmtSfepultpeif en, gugleicty erflem StegierungSBeamten beS

Slmte! SSern. S. §.
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stehenden Truppenkorps! nach seinem Tode mußte er außer dem

interimistischen Befehle über das fünfte Bataillon noch die

Führung diefes Korps übernehmen. Besondere Schreiben seiner

kantonalen und eidgenössischen Obern bezeugten später ihre volle

Zufriedenheit über die Art und Weise seiner Pflichterfüllung.

— Das Jahr 1.816 führte ihn in die Sphäre der

Regierungsbehörden und bezeichnet somit den Beginn seiner

Wirksamkeit im Staatsleben. Im Januar zum Kandidaten des

Großen Raths gewählt, im März zum Oberstlieutenant des

fünften Auszügerbataillons und zum Kommandanten des zweiten

Militärkreises, gelangte er in rascher Aufeinanderfolge in
die Baukommission, deren Geschäftszweig ihn sehr ansprach,

und in welcher Stellung namentlich durch Theilnahme an den

Augenscheinen (Lokalbesichtigungen) er fast alle Landesgegenden

genau kennen lernte, ferner in das Untergericht, in die

Kommission zur Tilgung der helvetischen Schuld, in das

Schultheißengericht und in die Direktion der Militärschule 4).

Im folgenden Jahre erhielt er die Mitgliedschaft des Großen

Raths und besorgte für feinen schwer erkrankten Bruder

Friedrich längere Zeit die Verwaltung der Zuchtanstalten.

In Folge einer neuen Organisation wurde ihm 1818 die

Stelle eines Oberstlieutenants und Kommandanten des ersten

Bataillons und Militärkreises übertragen! von dieser Stellung

schreibt sich her, daß in den Aemtern Bern, Seftigen,

Schwarzenburg und Laupen der Oberst v. Büren bei der

männlichen Bevölkerung noch lange Zeit nach seinem Rück-

4) Das Schultheißengericht entsprach für den Bezirk Bern
den in den Oberämtern des Kantons bestehenden Amtsgerichten,
und erhielt seinen Namen von dem das Gericht jeweilen präsi,
direnden Amtsschultheißen, zugleich erstem Regierungsbeamten des

Amtes Bern. D. H.
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tritte »on bera ©taats* unb SJtitttärbtenfte in gutem Sin*

benfen unb aEgemeiner Stcptung »erbtieb. %m Max 1820
warb er gum ©ericptsftatttyalter »on Sern erwätytt,

welcpe! Slmt er bi! gu feinem Gintritte in ben Steinen
Statty befleibete. ©eine Grwätylung gum „StattyStyettn'' et*

folgte am 22. Segembet 1823, naepbem eine beteit! untrem
7. Slptil auf ityn gefallene SBatyl wegen niept. »oEflänbiget

Gtfüflung be! gefefetietyen Slltet! ungültig geblieben wat. Sunt
SJcitgliebe be! Stieg!tattye! berufen, natym er warmen Stet*

ttyeil an ben Sertyanbtungen über eine neue SJtilitärorganifa*

tion, wetdjeit er aud), wie metytete Slnbete (Sod), Sütfi,
», Sa bet, SBpttenbacty) butd) eine untet bem Sitel „Stet*

fiepten unb ©ebanfen" u. f. w. (Setn 1823) etfctyienene

grünblicbe Studfcptift begeugte. Untrem 26. Sanuat 1824
ernannte ityn bie Sagfafeung jum eibgenöffifetyen Obet*
ften; »on biefet Seit an fütyrte et metytete Sommanbo'! übet

fontonate Stuppengufammenjüge, 1826 baSjenige einet Sri*
gäbe im eibgenöffifetyen Saget bei Styun, unb wat bann wäty*

renb bet btei Sabre 1828—30 Somraanbant ber etb

genöffifdjen SJtititätfcpule bafelbfl.
Sil! nad) bet gulitebolution in Sari! bte Sagfafeung

jum ©ctyufee bei Steuttatität eine aflgemetne Slufftellung bet

fdjweijetifctyen ©tteitftäfte befcblofl, wutbe ». Süten bie ©tet**

tung eine! Sommanbanten bet etflen Sioifion übertragen.

Su ben Borbeteitenben SJtafnatyraen getyötte bie StefognoSji*

tung be! ityt angemiefenen ©ebiete! Bon bet State bi! gum

Sobenfee. Satyre natym et fte rait einem Styeile feine! Sta*

be! in aEen Sticptungen Bot unb befuetyte fpätet aucp bie

oPetn ©egenben bet Santone gteibutg, Setn unb SBabt.

Sie befannten Stüdwitfungen bei ftangöfiflpen ©taatSumwäl*

jung auf ba! eigene Satetlanb unb bie ftieblictyete ©eftat*

tung bet öffenttiepen Settyältniffe in ben benaepbatten ©taaten
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tritte von dem Staats- und Militärdienste in gutem
Andenken und allgemeiner Achtung verblieb. Im Mai 1820
ward er zum Gerichtsstatthalter von Bern erwählt,
welches Amt er bis zu seinem Eintritte in den Kleinen
Rath bekleidete. Seine Erwählung zum „Rathsherrn^
erfolgte am 22. Dezember 1823, nachdem eine bereits unterm
7. April auf ihn gefallene Wahl wegen nicht, vollständiger

Erfüllung des gesetzlichen Alters ungültig geblieben war. Zum
Mitgliede des Kriegsrathes berufen, nahm er warmen
Antheil an den Verhandlungen über eine neue Militärorganisation,

welchen er auch, wie mehrere Andere (Koch, Bürki,
v. Tavel, Wyttenbach) durch eine unter dem Titel
„Ansichten und Gedanken" u. f. w. (Bern 1823) erschienene

gründliche Druckschrift bezeugte. Unterm 26. Januar 1821
ernannte ihn die Tagsatzung zum eidgenössischen Obersten;

von dieser Zeit an führte er mehrere Kommando's über

kantonale Truppenzusammenzüge, 1826 dasjenige einer

Brigade im eidgenössischen Lager bei Thun, und war dann während

der drei Jahre 1828—30 Kommandant der
eidgenössischen Militärschule daselbst.

Als nach der Julirevolution in Paris die Tagsatzung

zum Schutze der Neutralität eine allgemeine Aufstellung der

schweizerischen Streitkräfte beschloß, wurde v. Büren die Stel-'
lung eines Kommandanten der ersten Division übertragen.

Zu den vorbereitenden Maßnahmen gehörte die Rekognoszi-

rung des ihr angewiesenen Gebietes von der Aare bis zum

Bodensee. Daher nahm er sie mit einem Theile seines Stabes

in allen Richtungen vor und besuchte später auch die

obern Gegenden der Kantone Freiburg, Bern und Wadt.

Die bekannten Rückwirkungen der französischen Staatsumwäl-

zung auf das eigene Vaterland und die friedlichere Gestaltung

der öffentlichen Verhältnisse in den benachbarten Staaten
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liefen bet beabfid)tigten Stuppcnaufbietung feine golge geben,

©djon wätytenb bei SoEgietyung biefet mttttätifepen SJtiffion

»etfcpmäpte eS bie politifd)e Seibenfctyaft nietyt, oetläumberifctye

Stacpteben übet ben butep unb butep etytenfeften, BatettanbS*

Itebenben B. Süten gu Betbteiten; bod) fle oetmoeptett feinen

tiefbegtünbeten Stuf Bon Steue unb Unbefctyoltentyeit ntctyt gu

etfd)üttem. SllS aucp bet Santon Sem in politifetye Seme*

gung getattyen wat, unb bie Stegietung gut Sluftectyttyaltung

bet felbft naep bem Sefeptuffe eine! SetfaffungStattyS butd)

bie jutaffifepen Slgttatoten bebtobten öffentlichen Otbnung
Stuppen aufbot unb beten Sefetyl bem Obetflen ». Gffinget

anoetttaute, ba »etlangte biefet feinen etyemaligen Slbjutan*

ten als Gtyef beS ©tobe!. Seibe fotbetten abet balb ityte

Gntlaffung, at! bie SJtetyttyett bet Stegietung tyaltto! gewot*
ben einem ftäftigen Sanbeln fid) abtyolb geigte. Sie ©tel*

lung, welctye ». Süten wätytenb bei politifdjen Gtfctyüttetung

be! Settraume! »on 1830—31 einnatym, wat itym butep

bie Gntfctytebenbeit feine! Gtyotaftet! unb fetner Uebergeugung

flat »otgegeiebnet. Gr getyötte in ben »erfdjiebenen S&afeu,

Welctye bte ftaatlicpe Umwälgung butd?lief, flet! gu benjenigen,

Welcpe niept in gu gtofei Stacpgtebigteit baS Seit etblidten,

fonbetn ben at! billig unb geteept anguetfennenben Sßünfcpen

untet gleiepgeitig feflet Sanbbabung bet Sügel be! Stegiment!

au! fteien ©tüden, otyne fld) Sonjeffionen abttofeen gu laffen,

entgegen fommen WoEten. Gt »etttaute »on feinem ©tanb*

punfte aus auf ba! gute Stedjt, welcpe! et bet Steflauiation!*

tegietung Binbigiette, auf ben tteuen ©inn unb bie Slnbäng*

liepfeit be! gtöften Styeil! be! SolfeS, mehpeS et in Biet*

faepen Setütytungen patte fennen Irenen, unb auf ben ©eift
bet Stuppen, Bon benen et übetgeugt wat, baf fle bei gut«
güptung unb gefligfeit opne SBanfen gut Obtigfeit fletyen

Wütben. SJtocpten feine Slnfcpauung noety »iele feinet ©e*
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ließen der beabsichtigten Truppenausbietung keine Folge geben.

Schon während der Vollziehung dieser militärischen Mission
«erschmähte es die politische Leidenschaft nicht, verläumderische

Nachreden über den durch und durch ehrenfesten, vaterlandsliebenden

v. Büren zu verbreiten; doch sie vermochten seinen

tiefbegründeten Ruf von Treue und Unbescholtenheit nicht zu
erschüttern. Als auch der Kanton Bern in politische Bewegung

gerathen war, und die Regierung zur Aufrechthaltung
der selbst nach dem Beschlusse eines Verfafsungsraths durch

die jurassischen Agitatoren bedrohten öffentlichen Ordnung

Truppen aufbot und deren Befehl dem Obersten v. Effinger

anvertraute, da verlangte dieser seinen ehemaligen Adjutanten

als Chef des Stabes. Beide forderten aber bald ihre

Entlassung, als die Mehrheit der Regierung haltlos geworden

einem kräftigen Handeln sich abhold zeigte. Die
Stellung, welche v. Büren während der politischen Erschütterung

des Zeitraumes von 1830—31 einnahm, war ihm durch

die Entschiedenheit seines Charakters und seiner Ueberzeugung

klar vorgezeichnet. Er gehörte in den verschiedenen Phasen,

welche die staatliche Umwälzung durchlief, stets zu denjenigen,

welche nicht in zu großer Nachgiebigkeit das Heil erblickten,

sondern den als billig und gerecht anzuerkennenden Wünschen

unter gleichzeitig fester Handhabung der Zügel des Regiment;

aus freien Stücken, ohne sich Konzessionen abtrotzen zu lassen,

entgegen kommen wollten. Er vertraute von seinem Standpunkte

aus auf das gute Recht, welches er der Restaurationsregierung

vindizierte, auf den treuen Sinn und die Anhänglichkeit

des größten Theils des Volkes, welches er in
vielfachen Berührungen hatte kennen lernen, und auf den Geist

der Truppen, von denen er überzeugt war, daß sie bei guter

Führung und Festigkeit ohne Wanken zur Obrigkeit stehen

würden. Mochten seine Anschauung noch viele seiner Ge«
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ftnnungSgenoffen im StEgeraeinen ttyetfen, fo war bagegen bie

Satyl berer nur eine geringere, welcpe mit Gnergie unb Son*

fequeng betfelben ben ©ieg ju »etfcpaffen fuctyten. SaS

©ctywanfen ergriff immer SJtetyrere, unb eS »reutfactyte ipm,
bem Sieffütylenben, täglicp fcpwete Stunben, baf et nut ein

Heine! Säuflein bi! jum Steufetflen entfetyloffen fap, bie itym

unbotmäfig etfcpeinenben Siegungen be! SolfowiEen! niebet*

jubtüden unb baS freie Sanbetn bet Stegietung ju wapten.

Slu! aEen Stäften ttat et mit ben ©teicbgefinnten läpmen*

ben Stattyfctylägen unb halben SJtaftegeln entgegen unb fpradj

unbetänbetlicp ber fräftigflen Slufreepttyaltung ber Stegierung!*

autorität oaS SBort; gulefet nocp ara entfcpeibenben Sage, bera

13. ganuar 1831, fprad) et rait Stacpbtud unb flirarate et,
Ginet bet Steungetyn, gegen bie butep 200 Stimmen befdjlof*

fene Stbbanfung be! Stegiment! bei Stabt unb Stepublif

Setn, mühtet gegen ben Sotfctylag bet StuffleEung eine! au!
bet SJtitte be! Solfe! gu wätylenben Srefaffung!tattye!. Sie
weit übetwiegenbe SJtetyttyeit entfetyieb fiel) aber für tefetern,

bie Ginen wotylbewuft weil fte ba! SBotyl be! Sanbe! auf
biefem SBege beffer gu förbern glaubten, Siele erfebredt burd)
bie waltenbe ©ätyrung im Solfe, nod) Slnbere tyingeriffen burd)
ben Stuf unb ba! Seifpiet angefetyener gütyrer int Stattye. —
SonSürett »erwarf bte neue Serfaffung unb trat nacty ityrer

Ginfütyrung Bon aflen StaatSfleEen ab. Satte itym feine

ftatre Saltung jut Seit bet Stife feine ©unft bei ben Sie*

fotmfteunbett etwotben, fo begleitete ityn gteictywotyl bie Step*

tung SIEer, welcpe Gtyaratterfefligfeit gu würbigen wiffen, in'!
SriBatteben unb niept minber bie Stnpänglictyfeit Sieler, benen

er bei aEer Strenge unb Seflimmttyett im Sefetyl, burety Seut*

fetigfett im Umgange, gute gürforge unb auSgegeictynete Sücty*

tigfeit als SJtititär lieb geworben war. Sil! naep bem Sor*

gange ber Santoit!regierung aucp bte Sagfafeung bie Seiflung
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sinnungsgenossen im Allgemeinen theilen, fo war dagegen die

Zahl derer nur eine geringere, welche mit Energie und

Konsequenz derselben den Sieg zu verschaffen suchten. Das

Schwanken ergriff immer Mehrere, und es verursachte ihm,
dem Tieffühlenden, täglich schwere Stunden, daß er nur ein

kleines Häuflein bis zum Aeußersten entschlossen sah, die ihm

unbotmäßig erscheinenden Regungen des Volkswillens

niederzudrücken und das freie Handeln der Regierung zu wahren.

Aus allen Kräften trat er mit den Gleichgesinnten lähmenden

Rathschlägen und halben Maßregeln entgegen und sprach

unveränderlich der kräftigsten Aufrechthaltung der Regierungsautorität

das Wort; zuletzt noch am entscheidenden Tage, dem

13. Januar 1831, sprach er mit Nachdruck und stimmte er,

Einer der Neunzehn, gegen die durch 200 Stimmen beschlossene

Abdankung des Regiments der Stadt und Republik

Bern, mithin gegen den Vorschlag der Aufstellung eines aus

der Mitte des Volkes zu wühlenden Verfassungsrathes. Die
weit überwiegende Mehrheit entschied sich aber für letztern,

die Einen wohlbewußt weil sie das Wohl des Landes auf
diesem Wege besser zu fördern glaubten, Viele erschreckt durch

die waltende Währung im Volke, noch Andere hingerissen durch

den Ruf und das Beispiel angesehener Führer im Rathe. —
Von Büren verwarf die neue Verfassung und trat nach ihrer

Einführung von allen Staatsstellen ab. Hatte ihm seine

starre Haltung zur Zeit der Krise keine Gunst bei den

Reformfreunden erworben, so begleitete ihn gleichwohl die

Achtung Aller, welche Charakterfestigkeit zu würdigen wissen, in's
Privatleben und nicht minder die Anhänglichkeit Vieler, denen

er bei aller Strenge und Bestimmtheit im Befehl, durch

Leutseligkeit im Umgange, gute Fürsorge und ausgezeichnete

Tüchtigkeit als Militär lieb geworden war. Als nach dem

Vorgange der Kantonsrcgierung auch die Tagsatzung die Leistung
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eines neuen militärifetyen GibeS, worin au!brüdlidt) Sreue unb

Grgebenpett für bie neue Orbnung ber Singe au!gefptocpen

War, Bon ben eibgenöffifepen Offigieten fotbette, ba fcplof

ftd) ». Süten bet gtofen Safyl feinet Stanbe!* unb ©eftn*

nung!genoffen an, welcpe ben Gib »«weigerten. Satte fepon

bet 3tegietung!Wectyfet ityn au! alten öffentlictyen SteEen, ju
welctyen 1828 bie SJtitgliebfctyaft bei gtofen GiöilgefefegebungS*

loinmiffion unb 1830 nod) ba! Stäflbium bei Steftutenfam*

mer pinjufamen, entfernt, fo entfagte er butd) biefe Giboet*

Weigerung freiwillig aud) bemjenigen SBitfen, welctye! »on

jetyet feinen Steigungen am meiflen gugefagt tyätte. gn heftet

SJtanneSfraft btactyte et biefeS Opfet feinet Uebetgeugung.

Stur auf hirge Seit erbliden mir ». Suren wieber im
Steife einer Sepörbe. Stacp bet Steotganifation bet Stabt*

bepötben berief ityn baS Setttauen feinet SJtitbütget in bie

neugebilbete ©emeinbsbebötbe, fowotyl in ben gtofen als in
ben fleinen ©tabtratty; aEein fepon 1834 fepieb re au! ipter
HJtitte. Ser Uebetbtuf, ben et wegen be! Gange! bet öffent*

liepen Stngetegentyeiten empfanb, lief ityn jebe atti»e Styeil*

napme an benfelben fottan »etmeiben. Gt lebte nunmetyt

»öllig jutüdgegogen auf feinem »ätetlicpen Gtbgute in bet

©cpoftyalbe unb opne baf re ba! äufete Sehen unb bie öf*

fentltctyen Suflänbe au! bent Sluge »ettot, wibmete et gto*

fsentpeif! feine Seit einer gebiegenen Seftüre unb ber gort*

fütytung begonnenet ptflotifctyet Sltbeiten, namentlicty bet Sofl*

enbung bet ©efctyicpte feinet gamilie unb bem ©arametn ge*

nealogifctyet Stetigen übet bemettfetye ©efctytectytre.

Obwotyl »on nietyt fetyt flattern, ftäftigem Sötpetbau,

befaf et eine fefle ©efunbtyeit, wogu »otgüglidj oud) bie Sin*

gewötynung grofet SJtäfigung ba! gtytige beittug. Gin tyotye!

©teifenalter fetyien itym befetyteben; ba ergriff ityn ju Slnfang

be! gatyre! 1856 unerwartet ein Sergübet. SJtit ungetrübter
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eines neuen militärischen Eides, worin ausdrücklich Treue und

Ergebenheit für die neue Ordnung der Dinge ausgesprochen

war, von den eidgenössischen Offizieren forderte, da schloß

sich v. Büren der großen Zahl seiner Standes- und

Gesinnungsgenossen an, welche den Eid verweigerten. Hatte schon

der Regierungswechsel ihn aus allen öffentlichen Stellen, zu
welchen 1828 die Mitgliedschaft der großen Civilgefetzgebungs-

kommifsion und 1830 noch das Präsidium der Rekrutenkammer

hinzukamen, entfernt, so entsagte er durch diese

Eidverweigerung freiwillig auch demjenigen Wirken, welches von

zeher seinen Neigungen am meisten zugesagt hatte. In bester

Manneskraft brachte er dieses Opfer seiner Ueberzeugung.

Nur auf kurze Zeit erblicken wir v. Büren wieder im
Kreise einer Behörde. Nach der Reorganisation der

Stadtbehörden berief ihn das Vertrauen seiner Mitbürger in die

neugebildete Gemeindsbehörde, sowohl in den großen als in
den kleinen Stadtrath! allein schon 1834 schied er aus ihrer
Mitte. Der Ueberdruß, den er wegen des Ganges der öffentlichen

Angelegenheiten empfand, ließ ihn jede aktive

Theilnahme an denselben fortan vermeiden. Er lebte nunmehr

Völlig zurückgezogen auf seinem väterlichen Erbgute in der

Schoßhalde und ohne daß er das äußere Lehen und die

öffentlichen Zustände aus dem Auge verlor, widmete er gro-
ßentheils feine Zeit einer gediegenen Lektüre und der

Fortführung begonnener historischer Arbeiten, namentlich der

Vollendung der Geschichte seiner Familie und dem Sammeln

genealogischer Notizen über bernerische Geschlechter.

Obwohl von nicht sehr starkem, kräftigem Körperbau,

besaß er eine feste Gesundheit, wozu vorzüglich auch die

Angewöhnung großer Mäßigung das Ihrige beitrug. Ein hohes

Greisenalter schien ihm beschieden! da ergriff ihn zu Anfang

des Jahres 1856 unerwartet ein Herzübel. Mit ungetrübter
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Stupe fap et bem Sobe entgegen, unb geigte gtofe ©ebulb

bei ben flpmeten Sritfungen feine! Srantentager!, auf ©Ott

»erttauenb in cprifflicper Gtgebung. Staety tangen, mütyfamen

Setben ftatb et, 72 Satyte alt, ben 13. ©ept. 1856, unb

Wutbe, feinem SBünfetye gemäf, auf feinem Sanbflfee begta*
ben. Gin fteinetneS Sieug mit einfaetyet gnfeprift weist in
bet ©attenanlage bie ©tefle, wo ein Gtytenmann in »oflfter

Sebeutung beS SßotteS feine ttbifepe Stutyeftätte gefunben pat.
StuS feinet 1821 mit Sattyatina Styotmann gefcploffenen Gtye

pintetlief re einen eingigen Sotyn; bie SJtuttet ging »ier
Satyte »ottyct bem SJtanne in baS ewige Seben Botan.

Staety feinem getaben, man butfte fagen, aus Gütern

©uffe tyetBotgegangenen Gtyarattet, erfcpien Stubolf ». Sürcn
im gefellfcpaftlicpen Seben unb im »ertrauliepen Umgange gleid)*

wie im öffentlictyen Seben. Gtwa! Spröbe! in feinem SBefen,

welcpe! aucp fetyon bie Sattung be! grofgeWadjfenen, fcplanfen
SJtanne! mit fctyöner GeftctytSbilbung unb grofen blauen Stu*

gen anbeutete, fonnte Unbetannten, bie mit itym gufammen*

trafen, niept entgeben; fie möctyten feinen Gtnft füt Stolj
obet füt Gleictygültigfeit tyalten; int Steife feinet Sefannten

würbe abet biefe falte Sptöbigfett butety bie gebiegene SBatyt*

paftigteit unb Siebctfeü feine! Gtyataftet! in ben Sintetgiunb
gebtängt, ja »etgeffen. ©o etnfl feine S&ßfl°uoraie etfctyien,

fo lebtyaft unb tteffütylenb wax fein Gemütty. Sein gteunb
getäufdjboltre obet gat ftioolet Setgnügungen wat et »iel*

metyt Bon ftütyet gugenb an ftteng gegen ftd) felbfl, aEeS

Gemeine »ctabfctyeuenb, »on feiten« Steintyeit bet ©efinnung,

mäf ig in aEen Singen, einfad), fteimüttyig unb religio! ge=

ftnnt. gn ben ©efepäften bewie! er, nietyt immer otyne einige

©ctyrofftyeit, flet! bie ©ewiffentyafttgfeü eine! SJtanne!, weteper

burcp nnb burcp rectytlicp nur ba! Gtyrentyafte unb ba! als

gut unb tietytig Stnetfannte anfttebte; er geictynete flcp weniger
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Ruhe sah er dem Tode entgegen, und zeigte große Geduld

bei den schweren Prüfungen seines Krankenlagers, auf Gott
vertrauend in christlicher Ergebung. Nach langen, mühsamen

Leiden starb er, 72 Jahre alt, den 13. Sept. 18S6, und

wurde, seinem Wunsche gemäß, auf seinem Landsitze begraben.

Ein steinernes Kreuz mit einfacher Inschrift weist in
der Gartenanlage die Stelle, wo ein Ehrenmann in vollster

Bedeutung des Wortes seine irdische Ruhestätte gefunden hat.

Aus seiner 1821 mit Katharina Thormann geschlossenen Ehe

hinterließ cr einen einzigen Sohn; die Mutter ging vier

Jahre vorher dem Manne in das ewige Leben voran.
Nach seinem geraden, man dürfte sagen, aus Einem

Gusse hervorgegangenen Charakter, erschien Rudolf v. Büren
im gesellschaftlichen Leben und im vertraulichen Umgänge gleichwie

im öffentlichen Leben, Etwas Sprödes in seinem Wesen,

welches auch schon die Haltung des großgewachsenen, schlanken

Mannes mit schöner Gcsichtsbildung und großen blauen Augen

andeutete, konnte Unbekannten, die mit ihm zusammentrafen,

nicht entgehen: sie mochten seinen Ernst für Stolz
oder für Gleichgültigkeit halten: im Kreise seiner Bekannten

wurde aber diese kalte Sprödigkeit durch die gediegene

Wahrhaftigkeit und Biederkeit seines Charakters in den Hintergrund
gedrängt, ja vergessen. So ernst seine Physionomie erschien,

so lebhaft und tieffühlend war sein Gemüth. Kein Freund
geräuschvoller oder gar frivoler Vergnügungen war er

vielmehr von früher Jugend an streng gegen sich selbst, alles

Gemeine verabscheuend, von seltener Reinheit der Gesinnung,

mäßig in allen Dingen, einfach, freimüthig und religiös
gesinnt. In den Geschäften bewies er, nicht immer ohne einige

Schroffheit, stets die Gewissenhaftigkeit eines Mannes, welcher

durch und durch rechtlich nur das Ehrenhafte und das als

gut und richtig Anerkannte anstrebte: er zeichnete sich weniger
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butep Sielfeüigfeü al! butd) Setflänbigfeit unb Gntfcbieben*

pett bet Slnftept au!. SBat aucp, wie oben angebeutet wutbe,
bet itym etttyeilte wtffenfcpaftlicpe gugenbuntetttept, fogat nad)

bem fcpwacpen SJtaflflabe bamatiget Seit, giemtiä) lüdenpaft,

fo etgängte et in fpätetn Satyten mit Sülfe feinet leiepten

StuffaffungSfraft, feine! ptaftifctyen Sinnes unb butd) ©elbft*

ftubium ba! SJtaf feinet Senntniffe; bie ©«pule be! Sehen!

unb bie eigene Stnfltengung be! geteiften ©eifte! etfefeten wie

bei Sielen fo aud) bei itym bie urfptünglicty in fo bewegter

Sugenbgeü wenig gepflegten eigentlichen ©tubien. Son gan*

jera Sergen feinem Saterlanbe jugettyon war er feine! politi*
fetyen ©lauben! ein entfetyiebener Sltiflottat; itym etfctytenen

bie alten Gintictytungen unb bei alte Stegentengcifl, beffen

SBalten re mit mobemen ©taat!begriffen unb politifety* liberalen

©runbfäfeen für unoereinbat tyielt, al! ba! eingig Gtfptief*
liebe füt ba! wotyte SBotyl be! Solle!, al! alleinige ©ewätyr

eine! einflufteietyen, mäctytigen, geaetyteten unb glüdlictyen Sein!.
Sie Slutotität galt itym al! einet bet Sauptpfeilet bet San*

be!wotylfatytt, ba! Sopfgatylfpftcm als leete Styeotie Boll Sau*

fcpung unb ©etyein. Soputatüät butep Sctymeietyelei bet Stet*

gungen bet SJtenge obet auf Unfoflen oon StütraannStectyten

ju ertyafetyen, wiberfptacp feinem gangen teblicpen, lautren

SBefen, unb bennocp tyätte et al! SJtilität einen fetyt popu«

täten Stamen; ba! oetmoetyte bie gtofe petfönlidje Slctytung

unb bie Subetficpt in feine tücptige Seitung!
Sit! in ben etflen gatyten ber breif iget Stegietung bie Sefefeung

bet neu gefctyaffenen Stefle eines ObetflmiliginfpeftotS gut Spracpe

fam, ba wutbe aucty an ». Süten etinnett. SieGinwenbung blieb

niept auS, baf et gu ben eiböetweigetnben Offigieten gepöte.

Stun tief Satt Setyneil, baS teibenfcpaftlictye Satteityaupt
unb ber grimmige Säffer ariftotratifetyer Sorrecpte unb ityrer

Setttyetbiget: „ba! ift mir einerlei; wenn ».Süten ja
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durch Vielseitigkeit als durch Verständigkeit und Entschiedenheit

der Ansicht aus. War auch, wie oben angedeutet wurde,

der ihm ertheilte wissenschaftliche Jugendunterricht, sogar nach

dem schwachen Maßstabe damaliger Zeit, ziemlich lückenhaft,

fo ergänzte er in spätern Jahren mit Hülfe seiner leichten

Auffassungskraft, seines praktischen Sinnes und durch

Selbststudium das Maß seiner Kenntnisse: die Schule des Lebens

und die eigene Anstrengung des gereiften Geistes erfetzten wie

bei Vielen so auch bei ihm die ursprünglich in so bewegter

Jugendzeit wenig gepflegten eigentlichen Studien. Von gan-

zem Herzen seinem Vaterlande zugethan war er seines politischen

Glaubens ein entschiedener Aristokrat: ihm erschienen

die alten Einrichtungen und der alte Regentengeist, dessen

Walten er mit modernen Staatsbcgriffen und politisch-liberalen

Grundsätzen für unvereinbar hielt, als das einzig Ersprießliche

für das wahre Wohl des Volkes, als alleinige Gewähr

eines einflußreichen, mächtigen, geachteten und glücklichen Berns.

Die Autorität galt ihm als einer der Hauptpfeiler der

Landeswohlfahrt, das Kopfzahlsystem als leere Theorie voll
Täuschung und Schein. Popularität durch Schmeichelei der

Neigungen der Menge oder auf Unkosten von Drittmannsrechten

zu erhaschen, widersprach seinem ganzen redlichen, lautern

Wesen, und dennoch hatte er als Militär einen sehr populären

Namen: das vermochte die große persönliche Achtung

und die Zuversicht in seine tüchtige Leitung!
Als in den ersten Jahren der dreißigerRegierung die Besetzung

der neu geschaffenen Stelle eines Oberstmilizinspektors zur Sprache

Km, da wurde auch an v. Büren erinnert. Die Einwendung blieb

nicht aus, daß er zu den eidverweigernden Offizieren gehöre.

Nun rief Karl Schnell, das leidenschaftliche Parteihaupt
und der grimmige Hasser aristokratischer Vorrechte und ihrer

Vertheidiger: „das ist mir einerlei: wenn V.Büren ja
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fagt, fo gilt mir ba! fo »iet, als wenn unfer einer brei
Gibe triftet." — Obetfl Sünmetli au! bem Slatgau warb

ÜJalijinfpeftor, abet ScpneflS SBott jeiepnet ben SJtann, bem

e! galt, beffer, al! jebe! greunbe!lob. Sa! Slnbenfen an
einen folcpen Sütget foflen feine Satetflabt, bie et fo innig
geliebt, unb fein Satetlanb, bera et fo eifrig unb tteu ge*

bient, niept »etgeffen!

©er ftoattgge&tt.

SJtein tyoepbetetyttet Sätet, Subwig b. Süten, ettyielt am
popen Sonnetflag 1793, al! bem Sefefeung!tage bet Staat!*
beamtungen, untet bem Stegiment bet redjtmäfltgen Stegie*

tung bet ©tabt unb Stepublif Sera, ba! wieptige Slmt Sau*

fanne, bte wieptigfle SanbBogtei bet Stepublif. gm Setbft
fce! genannten Satyte!, wo bet SBecpfel bei ab-- unb neu*

anttetenben SanbBögte Bot ftep ging, teüte mein Sätet mit
feinet gangen gamilie naep Saufanne, ©ein Sotfapt wat
Sert ©abtiel b. Gtlad), gieityett gu Spieg, naepper SJtit*

glieb be! Steinen Statty!5). ©leid) im Sfnfange ber Süt*
reife ereignete ftd) am Srünnenftufe ein Unfall, gn ber er*

ften Sutfd)e, einem gelben mit »ier Sferben befpannten Goupe,

fafen mein Sater unb meine SJtutter; in ber gweiten grofen
Serlüte ju »ter Sferben mein ©cpwager, $err Subwig »on

Oug!purger unb beffen grau, meine ©epmefter, Sruber grieb*
rtep unb icp; in einer brüten Sutfctye folgten bie Sienftmägbe;
Sammerlafeien ftanben tyintenauf. Stm Srünnenftufe fptang

5) Steigt. üBet benfelben Seiner StafcpenBucp 1853 ©. 217.
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sagt, so gilt mir das so viel, als wenn unser einer drei
Eide leistet." — Oberst Zimmerli aus dem Aargau ward

Milizinspektor, aber Schnells Wort zeichnet den Mann, dem

es galt, besser, als jedes Freundeslob. Das Andenken an
einen solchen Bürger sollen feine Vaterstadt, die er so innig
geliebt, und sein Vaterland, dem er so eifrig und treu
gedient, nicht vergessen!

Der Herausgeber.

Mein hochverehrter Vater, Ludwig v. Büren, erhielt am

hohen Donnerstag 1793, als dem Besetzungstage der Staats-

beamtungen, unter dem Regiment der rechtmäßigen Regierung

der Stadt und Republik Bern, das wichtige Amt
Lausanne, die wichtigste Landvogtei der Republik. Im Herbst

des genannten Jahres, wo der Wechsel der ab- und

neuantretenden Landvögte vor sich ging, reiste mein Vater mit
seiner ganzen Familie nach Lausanne. Sein Vorfahr war
Herr Gabriel v. Erlach, Freiherr zu Spiez, nachher Mitglied

des Kleinen Raths 2). Gleich im Anfange der Hinreise

ereignete sich am Brünnenstutz ein Unfall. In der

ersten Kutsche, einem gelben mit vier Pferden bespannten Coupe,

saßen mein Vater und meine Mutter; in der zweiten großen

Berline zu vier Pferden mein Schwager, Herr Ludwig von
Ougspurger und dessen Frau, meine Schwester, Bruder Friedrich

und ich; in einer dritten Kutsche folgten die Dienstmägde:
Kammerlakeien standen Hintenauf. Am Brünnenstutz sprang

°) Vergl. über denselben Berner Taschenbuch 1853 S. 217.

D.H.
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nun an bet Setltne eine gebet: biefe! »erurfadjte Stufentpalt

für biefelbe; iety wutbe in bie etfle ju meinen Gltera genom*

men, in welcpet icp bann bie ganje Steife mitmaepte. SBegen

obigen UnfaE! gelangte man etwa! fpät jum Stactyttaget in
SDtutten, in ba! bamalige etfle ©afttyau! an bet Stpf, am
©ee. Stnbern Sag! ging e! bis SJtttben unb am btttten Sage

naep Saufanne. Slngefommen auf bet Slntyötye obettyalb ber

©tabt, fam bie Seputation be! SJtagiftrat! in einer Sutfcpe

meinem Sätet entgegengefapten. ©ie flieg au!, al! fte un*

fem Sug anfleptig wutbe; aucp mein Sätet flieg au! unb

natym bie Slntebe entgegen, gtyre Sutfctye feptof ftd) an unb

fo fupren Wit butep bte ganje ©tabt, in bet aEe genfer
befefet waten, naep bem pocpgelegenen ©cptoffe, wo wiebet

Sotgefefete, bie SBeibcl u. f. w. jum Gmpfang aufgefteflt

waren.

Sie Serwaltung be! weitläufigen Slmte! Saufanne, ba!

»on bet Senoge bt! jut Sebaife patt an Sibi! flcp au!*

betynte, Wat fetyt wietytig unb fctywietig fowotyl wegen be!

Slnbtange! einet gtofen Stenge ftanjöftfctyet Graigranten au!
potyem ©tanbe unb angefepener greraber anbetet Stationen,

bte Saufanne ju tempotätem Stufentpalt wätylten, at! aucp

wegen bet fcpwietigen Seüumflänbe übettyaupt. SJtein Sätet

raufte ein foftbate! Sau!wefen fütyten unb SJtanepe! leiflen,

ba! et liebet untetlaffen pätte.

Gine wieptige «nb inteteffante Geremonie wat bie offi*

jtelle Ginfütytung in bie amtlicpe ©teEung butep ein baju
abgeotbnete! SJtitglieb be! Statty! Bon Sera; biefmal wat e!

bet pocpgeadjtete Serr Senner gifeper, ein auSgegeictyneter

SJtagiftrat6). SJtit biefer SorfteBung war gugleicp bie jebe!*

«) 33gt. üBet ipn kernet KafepenButp 1853, ©. 222; 1858

©. 211—212. S. §.
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nun an der Berline eine Feder: dieses verursachte Aufenthalt

für dieselbe,- ich wurde in die erste zu meinen Eltern genommen,

in welcher ich dann die ganze Reise mitmachte. Wegen

obigen Unfalls gelangte man etwas spät zum Nachtlager in
Murten, in das damalige erste Gasthaus an der Ruf, am
See. Andern Tags ging es bis Milden und am dritten Tage

nach Lausanne. Angekommen auf der Anhöhe oberhalb der

Stadt, kam die Deputation des Magistrats in einer Kutsche

meinem Vater entgegengefahren. Sie stieg aus, als sie

unfern Zug ansichtig wurde; auch mein Vater stieg aus und

nahm die Anrede entgegen. Ihre Kutsche schloß sich an und

so fuhren wir durch die ganze Stadt, in der alle Fenster

besetzt waren, nach dem hochgelegenen Schlosse, wo wieder

Vorgesetzte, die Weibcl u. f. w. zum Empfang aufgestellt

waren.

Die Verwaltung des weitläufigen Amtes Lausanne, das

von der Venoge bis zur Vevaise hart an Vivis sich

ausdehnte, war sehr wichtig und schwierig sowohl wegen des

Andranges einer großen Menge französischer Emigranten aus

hohem Stande und angesehener Fremder anderer Nationen,
die Lausanne zu temporärem Aufenthalt wählten, als auch

wegen der schwierigen Zeitumstände überhaupt. Mein Vater

mußte ein kostbares Hauswesen führen und Manches leisten,

das er lieber unterlassen hätte.

Eine wichtige und interessante Ceremonie war die

offizielle Einführung in die amtliche Stellung durch ein dazu

abgeordnetes Mitglied des Raths von Bern; dießmal war es

der hochgeachtete Herr Venncr Fischer, ein ausgezeichneter

Magistrat 6). Mit dieser Vorstellung war zugleich die jedes-

») Vgl. über ihn Berner Taschenbuch 18SZ, S. 222; 18SS

S. 211—212. D. H.
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mal bei biefem Slnlaf ftd) eraeuembe Sutbigung be! SJtagi*

fttat! Bon Saufanne Berbunben. SJtan nannte biefe! impo*

fante gefl bie gnftaEation. Sem Sanboogt »emrfactyte fle

grofe Soften unb patte flet! wenige SBoctyen nad) bem Gin*

jug öffentlicp flatt. Sa! ©ctytofl füllte ftd) mit ©äften au!
Setn an, welctye bem gefl beiwopnen wollten. SBätytenb btei

Sagen wat flet! gtofe Safel, unb »otgüglicty ein offigieEeS

Siner für bie gatylreietyen Siotabititäten ber ©tabt unb be!

Slmt! Saufanne war ein foflfpieliger Styeil ber gefltictyteit.

Sie Geremonie ber Sutbigung tyätte ftatt gu Sferbe oben

an ber Rue de la mercerie: Sa befanb flcp ein Sporbogen;

unter biefem foEte nad) alter ©itte ber Sanboogt nid)t burepreüen,

bi! er im Stamen ber SanbeSobrigfeü ben Gib geleiflet, er

werbe bie Stecpte unb üßrinitegien »on Stobt unb Slmt ehren

unb getreulieb tyalten: erft bann erfolgte ber erneuerte Sut*

bigungSeib »on Stabt unb Slmt. Su bem Gnbe fefete ftd)

bei Sug »om Schlöffe aus in Sewegung, Sllle gu Sferbe:
nämlid) ber StegicmngSbcputirte, mein Sater, bie Cour Baü-

livale, eine grofe Satyt junger GbeEeute unb Serren Bon

Sem unb au! bem Sibel be! Slmt!; bie Bier Seplofweihet

in ber ©tanbe!farbe, unb enblid) ein Gtyreitgefolge »on cirfa
20 in Saufamte fid) -auftyaltenben Gngtänbem unb anbern,
bie fid) gang eigen! in rotp unb weife Uniform, ber garbe

unfer! Saufe!, tyatten tleiben laffen. —..©leiebgeittg gogen
ber Statty »on Saufanne unb bie Stmt!beptttirten Bom Statty*

tyaufe gu guf bie Rue de la mercerie tyinauf unb erwarteten

bei bem Styotbogen ben lanbBögttictyen Sug. ©egenfeüig tyielt

man fülle, atttyeigebtactyte gormen würben beobachtet. Sann
tyielt ber Stegierung!beputirte, Seit Sennet gtfepre eine Stn*

tele unb füllte ben neuen Sanboogt »ot, bet nun ben Gib

ablegte: »on ba ging bet Sug naep bem Stattytyaufe, wo bte
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Mal bei diesem Anlaß sich erneuernde Huldigung des Magistrats

von Lausanne verbunden. Man nannte dieses impo»

fante Fest die Installation. Dem Landvogt verursachte sie

große Kosten und hatte stets wenige Wochen nach dem Einzug

öffentlich statt. Das Schloß füllte sich mit Gästen aus

Bern an, welche dem Fest beiwohnen wollten. Während drei

Tagen war stets große Tafel, und vorzüglich ein offizielles

Diner für die zahlreichen Notabilitäten der Stadt und des

Amts Lausanne war ein kostspieliger Theil der Festlichkeit.

Die Ceremonie der Huldigung hatte statt zu Pferde oben

an der Uue eis Is meroeris: Da befand sich ein Thorbogen;
unter diesem sollte nach alter Sitte der Landvogt nicht durchreiten,

bis er im Namen der Landesobrigkeit den Eid geleistet, er

werde die Rechte und Privilegien von Stadt und Amt ehren

und getreulich halten: erst dann erfolgte der erneuerte

Huldigungseid von Stadt und Amt. Zu dem Ende setzte sich

der Zug vom Schlosse aus in Bewegung, Alle zu Pferde:
nämlich der Negicrungsdcputirte, mein Vater, die tüour Lsil-
livsle, eine große Zahl junger Edelleute und Herren von
Bern und aus dem Adel des Amts; die vier Schloßweibel

in der Standesfarbe, und endlich ein Ehrengefolge von cirka

20 in Lausanne sich aufhaltenden Engländern und andern,
die sich ganz eigens in roth und weiße Uniform, der Farbe

unsers Hauses, hatten kleiden lassen. —.Gleichzeitig zogen
der Rath von Lausanne und die Amtsdeputirten vom Rathhause

zu Fuß die Uu« 6s Is meroeris hinauf und erwarteten

bei dem Thorbogen den landvögtlichen Zug. Gegenseitig hielt

man stille, althergebrachte Formen wurden beobachtet. Dann

hielt der Regierungsdeputirte, Herr Venner Fischer eine

Anrede und stellte den neuen Landvogt vor, der nun den Eid

ablegte: von da ging der Zug nach dem Rathhause, wo die
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Sutbigung »ot flcp ging. Slbenb! gab bie Stabt einen gtofen
SaE.

gn ber Stactyt öotbet würbe mein Sater »on einem

fcpweren Unwoplfein betroffen, ba! eine bebeutenbe Satyt Slber*

täffe etfotbette, fo baf et befütcptete, bet Getemonie niebt

beiwopnen ju fönnen. Gt übetwanb ftd) abet; nut bei ber

GibeSletflung fonnte et ben teepten Sttra niebt gang in bie

Sötye peben. SJtan woEte barin ein Omen ber Stebolution

erbliden.

Ungeaetytet be! btotyenben Ungewitter! unb be! böfen
SBütbe! »on SBeften per »refloffen bie gatyie bi! ira Segem*

bet 1797 nocp giemlid) tutyig, obfdjon bet napenbe ©turnt
ftd) in »ielen Stnjeicpen etbltden lief; bod) fo fctyänbltcpen

Senatp, wie ben »on ben SBabtlänbet=Ste»olutionät! au!*
geübten fonnte Stiemanb erwarten. Ser SteBoIutionSgetft

fpufte nur nocp in ben Söpfen ber jungem ©täbte*Sürger;
bie työtyern Stoffen unb ba! Sanb»oll in ber grofen SJtetyrtyeit

waren Sern treu ergeben. Siefe Slnpänglictyfeit hätte auf

ba! Sefle benufet werben fönnen, um bie Stebolution, wenn

niept ju tyinbern, bod) gewif bebeutenb ptnau!jufdjieben, in
welctyem gafle bann biefelbe Bermutplid) eine nietyt fo jer*
flörenbe Sticptung angenommen tyätte. — Sllleüt bet alte ©eift
ber Säter, weleper Sem in weit fctywierigem Seiten aufteept

pielt, Wat gewidjen. Sie im Satyte 1795 in bett ©tofen
Statp gettetenen jungem Sattijtet waten etgtiffen Bon ben

neuen Sbeen, glaubten flcp weifet unb flüger al! bie atten,

fpraepen Bon Sieformen, gortfetyritten u. f. w., unb tytnberten

babei jebe! fräfttge Ginfcpreiten unb bie angemeffenen SJtafregeln

gegen bie anrüdenbe ©efatyr 7). gn ber ganjen ©cpweig ar*

') (Sine nietyt geringe Saht metyr jüngerer Spatrtgter, bte ttyeit*

Weife beutfctye §od)fcputen Befucpt tyatten, war burety bte floatS«

10
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Huldigung vor sich ging. Abends gab die Stadt einen großen
Ball.

In der Nacht vorher wurde mein Vater von einem

schweren Unwohlsein betroffen, das eine bedeutende Zahl Aderlässe

erforderte, so daß er befürchtete, der Ceremonie nicht

beiwohnen zu können. Er überwand sich aber; nur bei der

Eidesleistung konnte er den rechten Arm nicht ganz in die

Höhe heben. Man wollte darin ein Omen der Revolution
erblicken.

Ungeachtet des drohenden Ungewitters und des bösen

Windes von Westen her verflossen die Jahre bis im Dezember

1797 noch ziemlich ruhig, obschon der nahende Sturm
sich in vielen Anzeichen erblicken ließ,- doch fo schändlichen

Verrath, wie den von den Wadtländer-Revolutionärs
ausgeübten konnte Niemand erwarten. Der Revolutionsgeist
spukte nur noch in den Köpfen der jüngern Städte-Bürger,'
die höhern Klassen und das Landvolk in der großen Mehrheit

waren Bern treu ergeben. Diese Anhänglichkeit hätte auf

das Beste benutzt werden können, um die Revolution, wenn

nicht zu hindern, doch gewiß bedeutend hinauszuschieben, in
welchem Falle dann dieselbe vermuthlich eine nicht so

zerstörende Richtung angenommen hätte. — Allein der alte Geist

der Väter, welcher Bern in weit schwierigern Zeiten aufrecht

hielt, war gewichen. Die im Jahre 1795 in den Großen

Rath getretenen jüngern Patrizier waren ergriffen von den

neuen Ideen, glaubten sich weiser und klüger als die alten,

sprachen von Reformen, Fortschritten u. f. w., und hinderten

dabei jedes kräftige Einschreiten und die angemessenen Maßregeln

gegen die anrückende GefahrIn der ganzen Schweiz ar-

7) Eine nicht geringe Zahl mehr jüngerer Patrizier, die

theilweise deutsche Hochschulen besucht hatten, war durch die ftaats-
10
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bettete eine Sattei bet Urawäljung. — Sa! benetbete Sem

follte faEen unb feine eigenen ©ötyne befötbetten ben gaE.
©ott oetlief un!!

öfonomtflpen, ptyilofopptfcpen unb aucp fogtolpolittfcpen Sbeen
unb Slnflepten jener «Spoepe tnfluengirt, ba ber ©eift ber bamali*

gen „Slufttärung" niept otyne SBirtung auf ityre Slnfdiouung ge*
Blieben Wot. Set ber Stomotton »on 1795 mag nun biefe Sltd)*

tung tn einer gewiffen 3*5* »ertreten geWefen fein, benn über*

einfltmmenbe münbttdje Ueberlteferung Weist barauf tyin. Sn
Srueffepriften fanben flcp bisher barüber nur fetyr fpätlidje Sin*

beutungen. — Siefe Stidjtung Bilbete aBet fein gefctyloffeneS ©an*

je! nod) flanb fie unter einem $arteityaupte. SU! bonn Secfel*

meifler grtfd)tng mit 9cactybrucf bte gatyne ber 9tad)gtebtgfettS=

politif ertyob, brachte eS bte Slnfdjauung in SSetreff bet flaottidsen
SJertyältntffe mit fld), baf jene 9tid)tung mehr um biefen at! um
ben für entfeptoffenen, flatten SBiberflanb begeiferten ©djutttyetfen

©teiget fld) fammelte. SBie fetyr aber bieSSatettanbSltebeoud) bte

SiattySgltcber, Wetetye ber ©tetgerflpen S^oütü entgegen Waren,
Bcfeelte, beweist bie ou!gegetd)nete Haltung ber grofen Satyt
Offigier! bei ben »erfetyiebenen StruppenforpS in ben Kampftagen
beS SJtätg. Sa Wenn mon erwägt, baf gerabe eine SJtenge ber

bamaligen jungen Sßatrigter fld) im gelbe trefflich tyielt unb ttyeil*
Weife bte ©(paar bei 72 Offigiete bilbete, mit Welctyen ».(Stlacp
am 26. gebruar im Stolpe erfcpien unb energtfety auf Stettmad)t

gum Slngrtffe brong, fo moetyte mon auS bem noetyfotgenben, nod)

wtcbettyolt fetywanfenben SSenetymen beS StattyS fdjltepen, bof
ein guter Speit bet fogenannten „jungen ©cpule", bie, naep ». 33ü=

ren! StuSbtucte, eine tätymenbe Rottete befolgte, auS altem 9pa*

trigiern beflanben paben muf. 2Bte ©d)abe, bof fein bomaliger
SWogiftat üBet biefe 3ßref»nat»ertyältniffe tidjttge 3tuffd)lüffe pin*
tettaffen pat! — Sil! bamattge metyt ober Weniger entfd)iebene

greunbe fpegtfifd) frangöftfdjer floatSpcltttfctyer Sbeen unb

©runbfäfje finb Befannt DBerfllieut. alliier, »on SBetf, Kart Subwig
»on§oller, bet naepmalige Sieflaurotor, ein Steuber be! ©ecfel*

meifler! gtifeping, aud) Statt SSittor »on S3onftetten u. 9t. —
«Sine gutteffenbe, etnläflietye ©d)ilberung ber »erfetyiebenen 93e*
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beitete eine Partei der Umwälzung. — Das beneidete Bern

sollte fallen und seine eigenen Söhne beförderten den Fall.
Gott verließ uns!

ökonomischen, philosophischen und auch sozialpolitischen Ideen
und Ansichten jener Epoche insluenzirt, da der Geist der damaligen

„Aufklärung" nicht ohne Wirkung auf ihre Anschauung
geblieben war. Bei der Promotion von 1795 mag nun diese Richtung

in einer gewissen Zahl vertreten gewesen sein, denn
übereinstimmende mündliche Ueberlieferung weist darauf hin. In
Druckschriften fanden sich bisher darüber nur sehr spärliche

Andeutungen. — Diese Richtung bildete aber kein geschlossenes Ganzes

noch stand sie unter einem Parteihaupte. Als dann Seckelmeister

Frisching mit Nachdruck die Fahne der Nachgiebigkeitspolitik

erhob, brachte es die Anschauung in Betreff der staatlichen

Verhältnisse mit sich, daß jene Richtung mehr um diesen als um
den für entschlossenen, starren Widerstand begeisterten Schultheißen

Steiger sich sammelte. Wie sehr aber dieVaterlandsliebeauch die

Rathsglicder, welche der Steigerschen Politik entgegen waren,
beseelte, beweist die ausgezeichnete Haltung der großen Zahl
Offiziers bei den verschiedenen Truppenkorps in den Kampftagen
des März. Ja wenn man erwägt, daß gerade eine Menge der

damaligen jungen Patrizier sich im Felde trefflich hielt und
theilweise die Schaar der 72 Offiziere bildete, mit welchen b. Erlach
«in 26, Februar im Rathe erschien und energisch auf Vollmacht

zum Angriffe drang, so möchte man aus dem nachfolgenden, noch

wiederholt schwankenden Benehmen des Raths schließen, daß
ein guter Theil der sogenannten „jungen Schule", die, nach v.
Bürens Ausdrucke, eine lähmende Politik befolgte, aus ältern
Patriziern bestanden haben muß. Wie Schade, daß kein damaliger
Magistrat über diese Persvnalverhältnisse richtige Aufschlüsse

hinterlassen hat! — Als damalige mehr «der weniger entschiedene

Freunde spezifisch französischer staatspolitischer Ideen und

Grundsätze sind bekannt Oberftlieut. Tillier, von Weiß, Karl Ludwig
von Haller, der nachmalige Restaurator, ein Bruder des Seckel-

meisters Frisching, auch Karl Viktor von Bonstetten u. A. —
Ei« zutreffende, einläßliche Schilderung der verschiedenen Be-
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Ser SJtdnner unb SJtagiflraten gab e! fretlid? nocp Biete,

tue befeelt waren Bon bem atten ©eift ber Säter unb ju
reepter Seit träftige SJtafregeln ergreifen wollten, um ber

«on aufen unb innen brotyenben ©efatyr ju begegnen; unb

lefetere niebergefcplagen, wäre bte erftere ganj gewif Betfcpwun*

ben; man pätte eine foflbate Seit gewonnen. ätHein bie

jungem Stegenten, Bon bem böfen ©eifl bet Seit befangen,

»eracpteten ber Säter SBetfe unb tyalfen unbewuft be! Sater=

lanbe! Serberben müBeifdjulben.

SJtein Sätet gepötte in Bollflet Uebetgeugung gut alten

SBeife unb befeufgte oft baS traurige Steiben bet Sungen,
bte bann leibet raanctyen fctywacpen Sitten betbötten obre ein*

febücpterten. SBie fonnte bei folcpen Gtementen, bei fo Irant*

paften Suflänben etwas StäftigeS erfolgen? Sie gange gioi*

lifltte SBelt litt an biefem Uebel. — Sütyn, weil fltafloS,

fing nun ba! teootutionäte Steilen unb SBütylen in ber

flrebungen unb ©tupptrungcn beS bamaligen Stegimente! fetylt
noch gur ©tunbe, wie aud) namentlid) eine cntfpted<cnbe tiefere
SBürbtgung ber 5Jterfönlid)Jctten «SteigetS unb grtflptngS. @!

ifl ein ntd)t feiten begangener Snttynm, ben 8e|tern alS überall*
firenben ©egner be! entfdjteben attflofratifctyen «SteigetS aufgu*
faffen. gtifctytng bactyte unb fütylte nidit weniget atiftofratifd)
«IS ©teiger, Wie td) mid) auS bet neultd)en (Stnfldfl einet »on
itym gefütytten »ettrauüd)en Sorrefponbeng mit einem angefetyenen

©bgenoffen oufS ®rünbltd)fle übergeugte. Ser ftuge ©etetmetfler
glaubte aber burd) Songefjtonen, bei fefle, cnergifepe ©dntlttyeif
buid) ben (Sntfdjeib bei SBaffen Stent unb bie ©etyweig retten gu
fönnen. Sßclctyen Slntpett baS in ben Setyörben oft fld) geltenb
maetyenbe SJtiftrauen ber altern ©liebet gegen bie jungem, reg*
fomern, gu Steuerungen jewetten etyer geneigten Jtettegen on ber

SKtffümmung be! ©enetot! »on 33üren unb feiner ©(etd)geflmt*
tett gegen biefe, aud) obgefetyen »on ityten befonbem ©runbfä|en.
unb Stnjd)auungen, paben mochte, bleibe batytngeftellt. S.§.
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Der Männer und Magistraten gab es freilich noch viele,

die beseelt waren von dem alten Geist der Väter und zu

rechter Zeit kräftige Maßregeln ergreifen wollten, um der

«on außen und innen drohenden Gefahr zu begegnen; und

letztere niedergeschlagen, wäre die erstere ganz gewiß verschwunden;

man hätte eine kostbare Zeit gewonnen. Allein die

jüngern Regenten, von dem bösen Geist der Zeit befangen,

verachteten der Väter Weise und halfen unbewußt des

Vaterlandes Verderben mitverschulden.

Mein Vater gehörte in vollster Ueberzeugung zur alten

Weise und beseufzte oft das traurige Treiben der Jungen,
die dann leider manchen schwachen Alten bethörten oder

einschüchterten. Wie konnte bei solchen Elementen, bei so

krankhaften Zuständen etwas Kräftiges erfolgen? Die ganze zivi-

lisirte Welt litt an diesem Uebel. — Kühn, weil straflos,

sing nun das revolutionäre Treiben und Wühlen in der

strebungen und Grupvirungen des damaligen Regimentes fehlt
noch zur Stunde, wie auch namentlich eine entsprechende tiefer?
Würdigung der Persönlichkeiten Steigers und Frischings. Es
ist ein nicht selten begangener Irrthum, den Letztern als liberali-
sirenden Gegner des entschieden aristokratischen Steigers
aufzufassen. Frisching dachte und fühlte nicht weniger aristokratisch
als Steiger, wie ich mich aus der neulichen Einsicht einer «on

ihm geführten vertraulichen Korrespondenz mit einem angesehenen

Eidgenossen aufs Gründlichste überzeugte. Der kluge Sekclmeister
glaubte aber durch Konzessionen, der feste, energische Schultheiß
durch den Entscheid der Waffen Bern und die Schweiz retten zu
können. Welchen Antheil das in den Behörden oft sich geltend
machende Mißtrauen der ältern Glieder gegen die jüngern,
regsamern, zu Neuerungen jeweilen eher geneigten Kollegen an dcr

Mißstimmung des Generals von Büren und seiner Gleichgesinnten

gegen diese, auch abgesehen von ihren besondern Grundsätzen,
und Anschauungen, haben mochte, bleibe dahingestellt. D.H.
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ganjen ©cpweij an, borgügticp im SBabttanb. Sen, »otf

Saf uub Steib auf Sem'S ©röfe unb Steictyttyura eifetfücpti*

gen Gibgenoffen fptegette man »ot, e! gelte nut Sem'! Gt*

niebtigung unb Setflüdetung unb ben ©tutg feinet Sltiflo*
ftatie u. f. w. SBa! man wünfept, glaubt man leiept unb
wie fle Sem im Stugenbttd bet ©efatyt im ©tidje liefen,
letytt bie ©efctyicpte.

Si! gegen ben Segembet 1797blieb e! alfo jtemtid) tutyig!
abet ptooogitenbe glugfetytiften au! bem SiuSlanb, Bon ben

1792 Bemannten 3Babtlänbre"=Stebellen, Gäfar Jriebriä) 2a=

parpe an ber Sptfee, in'! Sanb geworfen, abgefanbte Gmif*

färe u. betgl. beatbeüeten ben Soben beS SBabtlanbe! unb

fanben bereitwillige! ©epöt bei ben ©täbtetn; eS bilbeten

fiep getyeime SlubbS, e! offenhalten flety teoolutionäte ©eftn*

nungen im Singen Bon Ca ira, bei Marseillaise unb anbeter

jafobinifdjet SiebetR).

gm Stooembet teüte ©enetal Sonopatte, at! fleg*

teietyet getbtyett au! gtatien tommenb, übet ©enf butep bie

Sctyweig naep Staflatt an ben gtieben!fongtef. Gine bet*

netfetye Seputation empfing ityn an bet ©tenge gegen ©enf.
Stile SanbBögte tyatten Sefetyl feine Sutctyteife gu beförbem.

gn Saufanne wat Sfetbewectyfet unb eine Sollation im ©oft*
pof gum Lion d'or rue du Bourg bereit getyalten, im gaE
berfelbe au!rtttyen wütbe. Sie Slnfunft erfolgte mit Bietern

Gclat in bet Stactyt Bom 22. auf ben 23. Stooembet SJtot*

gen! 1 Utyt. SJtein Sätet tyätte bie gamilie Sonapatte ge*

tannt, al! et fiep metytete Satyte at! Sauptmann mit bem

gamifonitenben Stegimente B. Grlad) auf Sotflfa aufhielt. Gr

s) Sic §e|fctyriften CatjarpeS othmeten »telfa* ben ©eifl ber
frangöflfd)cn ©d)reefenStyerr}d)oft; mit bet entfeffeltflen Seiben*
fepaft riefen fle gur blutigen 9tad)e auf. S. §.
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ganzen Schweiz an, vorzüglich im Wadtland. Den, voll
Haß und Neid auf Bern's Größe und Reichthum eifersüchtigen

Eidgenossen spiegelte man vor, es gelte nur Bern's

Erniedrigung und Zerstückelung und den Sturz seiner Aristokratie

u. s. w. Was man wünscht, glaubt man leicht und
wie sie Bern im Augenblick der Gefahr im Stiche ließen,

lehrt die Geschichte.

Bis gegen den Dezember 1797blieb es also ziemlich ruhig t
aber provozirende Flugschriften aus dem Ausland, von den

1792 verbannten Wadtländer-Rebellen, Cäsar Friedrich

Laharpe an der Spitze, in's Land geworfen, abgesandte Emissäre

u. dergl. bearbeiteten den Boden des Wadtlandes und

fanden bereitwilliges Gehör bei den Städtern? es bildeten

sich geheime Klubbs, es offenbarten sich revolutionäre

Gesinnungen im Singen von ir«, der Nsrseülsiss und anderer

jakobinischer Lieder ^).

Im November reiste General Bonaparte, als
siegreicher Feldherr aus Italien kommend, über Genf durch die

Schweiz nach Rastatt an den Friedenskongreß. Eine ber-

nersche Deputation empfing ihn an der Grenze gegen Genf.
Alle Landvögte hatten Befehl seine Durchreise zu befördern.

In Lausanne war Pferdewechsel und eine Kollation im Gasthof

zum l.icm ck'or rue clu L«uiA bereit gehalten, im Fall
derselbe ausruhen würde. Die Ankunft erfolgte mit vielem

Eclat in der Nacht vom SS. auf den 23. November Morgens

1 Uhr. Mein Vater hatte die Familie Bonaparte
gekannt, als er sich mehrere Jahre als Hauptmann mit dem

garnisonirendcn Regimente v. Erlach auf Korsika aufhielt. Er

«) Die Hetzschriften Laharpes athmeten vielfack den Geist der
französischen Schreckensherrschaft; mit der entfesseltsten Leidenschaft

riefen sie zur blutigen Rache auf. D. H.
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toar aucty befreunbet mit bem ©rafen be la gere, Obetflen

«ine! SlrttflreireegimenteS; Stapöleon Sonapatte, welcpet Sog*

fing bet SJtilitätfcpule ju Stienne wat, wünfctyte in biefe!

ütegiment gu tteten; et «fuepte meinen Sätet bei einem itym

gemaetyten Sefuctye gu Soulon ityn bei bem Obetflen be la gete

ju empfetylen, waS aud) gefctyetyen Wat. — SllS nun Sona*

paxk in feinem Steifewagen »ot bem Sion b'ot, wotyin wit
auS bem ©djtoffe aEe unS tyinbegeben tyatten, um ben Sei*
ben be! Sage! gu fetyen, »otfutyt, begab fid) mein Sätet an
ben Sutfdienfctylag, ityn. gu fomplimentiten. Set ©enetal flieg
niebt au!; ba ftagte ityn mein Sätet, ob et ityn etfenne, waS

Sonapatte fogleicty bejahte, ©owie bie Sfetbe gewectyfelt wa--

ten, futyt re mit feinem Gefolge wettet. Sie Sißat! unb

anbete Sarteibemonftrationen fehlten ntctyt, unb biefe Surcty*

reife wat ba! Signal gu fcpneEct Sewitfuug bet SteBotution,

welctye burety ba! trafttofe Scnetynten ber Stegietung beförbett

wutbe9).
Scpon ftüper ertyietten bie 1792 wegen aufiütytifctyct

"Serfucpe Serbannten Grlaubnif gur Stüdtetyr; fte muften
in ben betreffenoen Slemtern ben Gib ber Sreue in bie Sanbe

be! Sanboogt! erneuern; wenige Sßocben fpäter begannen fle

ö) Sie SetatlS über bie Suidtretfe S3onaparte'S burcp bte

Sepweig unb namentlid) oud) über feinen Stufentpalt tn Saufanne
ttnb ». S3üren8 S3egietyungen gu SSonaparte, flnb weitläufig ge*

ffetyilbert in ber im Strcpi» beS tytftortfipen SBeretneS be! Santon!
Stern S3b. in. §. 4. 1857 abgebruetten grünblid)en unb tnter*
«ffanten Slrbeit be! §rn. S3erd)tolb ». SKüItnen*©urowSfp.
— 3m SIrctyt»e für fcpweiger. ©efcpicpte S3b. XII. 1858 werben

©. 240 alS Stnmetfung gur Correspondance du general Brune
«ftenmöftge Selege über Säonaparte'S btretten Stnttyeil on ber
©d)Wetgerre»olution eittrt; ebenfo fein fpätereS StetbammungS*
urttyeil beS SterfatyrenS be! frang. SüettotiumS gegen bte ©etyweig.

S.§.
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war auch befreundet mit dem Grafen de la Fere, Obersten

«mes Artillerieregimentes! Napoleon Bonaparte, welcher Zögling

der Militärschule zu Brienne war, wünschte in dieses

Regiment zu treten: er ersuchte meinen Vater bei einem ihm

gemachten Besuche zu Toulon ihn bei dem Obersten de la Fere

zu empfehlen, was auch geschehen war. — Als nun Bonaparte

in seinem Neisewagen vor dem Lion d/or, wohin wir
aus dem Schlosse alle uns hinbegeben hatten, um den Helden

des Tages zu sehen, vorfuhr, begab sich mein Vater an
den Kutschenschlag, ihn, zu komplimentiren. Der General stieg

nickt aus: da fragte ihn mein Vater, ob er ihn erkenne, was

Bonaparte sogleich bejahte. Sowie die Pferde gewechselt

warm, fuhr er mit seinem Gefolge weiter. Die Vivats und

andere Parteidemonstrationcn fehlten nicht, und diese Durchreise

war das Signal zu schneller Bewirtung dcr Revolution,

welche durch das kraftlose Benehmen der Regierung befördert

wurde 9).

Schon früher erhielten die 1792 wegen aufrührischcr

Versuche Verbannten Erlaubniß zur Rückkehr: sie mußten

in den betreffenoen Aemtern den Eid der Treue in die Hände

des Landvogts erneuern; wenige Wochen später begannen sie

9) Die Details über die Durchreise Bonaparte's durch die

Schweiz und namentlich auch über seinen Aufenthalt in Lausanne
und V.Bürens Beziehungen zu Bonaparte, sind weitläufig
geschildert in der im Archiv des historischen Vereines des Kantons
Bern Bd. III. H. 4. 1857 abgedruckten gründlichen und
interessanten Arbeit des Hrn. Berchtold v. Mülinen-Gurowsky.
— Im Archive für schweizer. Geschichte Bd. XII. 1858 werden

S. 240 als Anmerkung zur <üc>rre8pouclänee àu gsuersl Lruris
aktenmäßige Belege über Bonaparte's direkten Antheil an der
Schweizerrevolution citirt; ebenso sein späteres Verdammungsurtheil

des Verfahrens des franz. Direktoriums gegen die Schweiz.
D. H.
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nüeber ityr früheres Sreiben. Sie frangöflfetyen SJtadjttyaber,

»on ben welfdtyen StebolutionärS aufgeforbert, natymen biefe

nun förmlich in Setyufe, unb barauf geflüfet, follte ba! SBabt*

lonb »on Sern abgetiffen unb gut unabtyängigen Stepublif"

gemacpt wetben.

Setgeben! trieb mein Sätet bagu an, ba! SBabtlanb

fofott mit beutfepen Stuppen befefeen ju laffen; man wagte
e! nietyt auS gutetyt »ot gtanfteid), beffen militätifetye Se*

fefeung bei ©tenjen metyt Semonfltation gum Sdjufee ber

SteootutionSpattei wat, al! eigentttet) feinbfclige Stbflcpten,

bie flcp bann erft entfalteten, at! biefe gum Gütmatfcp fie
auffotbette.

SJtan begnügte fiety mit halben SJtaftegeln tt. f. w., meute

metyt wie genug bie Sepwäcpe bewiefen unb ben Stofe ber

SBütylet fleigetten. Sie fotbettett balb Bremeüütiipe Sanbes*

redjte, bie nie Bortyanben waren, gurüd. SöSartige Styätlict--

feüen reeigneten fid) balb unb bie abfutbeflen ©etüctyte Wut*

ben »erbreitet, bie ©emüttyei gu ängfligen unb aufgutegen.

©tet! bie nämlid)e Saftit. Slucty im ©etylof wutben wir
beunmtyigt: e! wutbe »etfuctyt, geuet eingutegen, butety Sin*

jünbung »on ©ttoty tyitüet bei gtofen Sellerttyür gegen Sa

Satte gu. Sa! ©d)tof füllte fld) mit Staud), allein baS

geuer wat balb gelöfcbt. gn ba! Steintet meine! Sater!,
ba! bod) gelegen war, unb beffen genflet gegen bie untre*

tyalb bent ©etyloffe nad) bet Stabt fütytenbe Sttafe gerietytet

waten, in einet Gmbrafure »on 9 Sctyuty Side, würbe »on
unten perouf mit unglaublicbet ©ewalt ein grofet Stein ge*

fetyteubett, bet burety ba! genfler bis gu pinterft üt's Siwmer
flog unb gwar bireft in bet Sticptung beS Sifee! am Sctyteib*

tifcp; wate mein Sätet gerabe bagefeffen, fo wütbe et aufs
wentgfle fetywer Beriefet worben fein. — Sin einem Slbenbe

30g eine grofe Sctyaar »on ©efellen unb bergleicpen Seuten
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wieder ihr früheres Treiben. Die französischen Machthaber,

von den welschen Revolutionärs aufgefordert, nahmen diese

nun förmlich in Schutz, und darauf gestützt, sollte das Wadt-
land von Bern abgerissen und zur unabhängigen Republik
gemacht werden.

Vergebens trieb mein Vater dazu an, das Wadtland
sofort mit deutschen Truppen besetzen zu lassen: man wagte
es nicht aus Furcht vor Frankreich, dessen militärische
Besetzung der Grenzen mehr Demonstration zum Schutze der

Revolutionspartei war, als eigentlich feindselige Absichten,

die sich dann erst entfalteten, als diese zum Einmarsch sie

aufforderte.

Man begnügte sich mit halben Maßregeln u, s. w., welche

mehr wie genug die Schwäche bewiesen und den Trotz der

Wühler steigerten. Sie forderten bald vermeintliche Landes-

rechte, die nie vorhanden waren, zurück. Bösartige Thätlichkeiten

ereigneten sich bald und die absurdesten Gerüchte wurden

verbreitet, die Gemüther zu ängstigen und aufzuregen.

Stets die nämliche Taktik. Auch im Schloß wurden wir
beunruhigt: es wurde versucht, Feuer einzulegen, durch An-

zündung von Stroh hinter der großen Kellerthür gegen La

Barre zu. Das Schloß füllte sich mit Rauch, allein das

Feuer war bald gelöscht. In das Zimmer meines Vaters,
das hoch gelegen war, und dessen Fenster gegen die unterhalb

dem Schlosse nach der Stadt führende Straße gerichtet

waren, in einer Embrasure von 9 Schuh Dicke, wurde von
unten herauf mit unglaublicher Gewalt ein großer Stein
geschleudert, der durch das Fenster bis zu hinterft in's Zimmer
flog und zwar direkt in der Richtung des Sitzes am Schreibtisch;

wäre mein Vater gerade dagesessen, so würde er aufs
wenigste schwer verletzt worden sein. — An einem Abende

zog eine große Schaar von Gesellen und dergleichen Leuten
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burcp bie ©trafen ber Stabt, fte trugen ein grofe! pöljetne!

©efäf mit Suppe gefüllt an itytet Spifee unb jwangen jeben

Sotbetgebenben mit einem työtgemcn Söffet baoon ju effen,

gum Setctyen ber ©leiebtyett unb Srüberfd)oft; bagu trieben fte

noety anbetn Sfanbal. Set »on gutetyt betlerarate ©tabt*

magifttat butfte biefen Stuftritt nid;t atynben, wenn e! fetyon

in feinet Sompetenj tag. Stun fetytitt mein Sätet energifet)

ein unb wollte ein folcpeS ptobojitenbe! Speftafeln ntctyt un*

befttaft taffett. Gt lief bte botjüglictyen Styeilnepmet »et*

tyaften unb au! bem SlmtSbegirfe »etweifen. Sa blieb e!

rupig.

Sa alle Sotfleflungen, ba! Sßabtlanb mttitärifdj be=

fefeen gu laffen, an bet gelätymten unb in fld) getfoEenen

Stegierung unb bet Sctbtenbung bei etnfluflreictyflen SJtagi*

fltate unb bem Ginfluf bei „jungen Scpule" fctyeitetten, fo

mufte mein Sätet an anbete SJtaftegeln benten, um ba!

©d)lof Bot einem benfbaten Uebetfafle gu fiebern. Su Stuf*

gebot Bon SJtiligen in feinem Slmt, beten Steue nod) feft

wat, tyätte et nietyt bie getingfle Sefugnif. Gt bilbete alfo

au! tteugefinnten, ttyeil! bcutfdjen gu Saufanne wotynenben

Seuten unb welfctyen Sanbwretetn eine Seplof =Std)ettyeüSWad)e;.

SBaffen nebfl gwei SataiEonS Sanonen waren im Schlöffe.
SBie nun bie Stactyrtcpt fam, bie reBolutionäre Sanbe tyätte

»on bem fctywactyen, burcp einen Sctytaganfall feiner Sprad)e

nietyt metyr mäctytigen Sanbbogt Sfdjamei gu SioiS bie Ueber*

gäbe beS SctyloffeS GtyiEon etttofet, fo lief aEtägticty mein

Sätet eine SBactye bewaffnetet SJtännet im Seplof aufjietyen,

pielt bie gtofe Sd)Iofpotte Berfcploffen unb tief im $ofe felbft

gwei gehobene Sanonen aufführen. — Gine SJtaftegel, beten

Sroed faum begteifliep ift, bo biefelbe wegen bet nod) treuen
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durch die Straßen der Stadt, sie trugen ein großes hölzernes

Gefäß mit Suppe gefüllt an ihrer Spitze und zwangen jeden

Vorbeigehenden mit einem hölzernen Löffel davon zu essen,

zum Zeichen der Gleichheit und Brüderschaft: dazu trieben sie

noch andern Skandal. Der von Furcht beklemmte

Stadtmagistrat durfte diesen Austritt nicht ahnden, wenn es schon

in seiner Kompetenz lag. Nun schritt mein Vater energisch

ein und wollte ein solches provozirendes Spektakeln nicht

unbestraft lassen. Er ließ die vorzüglichen Theilnehmer

verhaften und aus dem Amtsbezirke verweisen. Da blieb es

ruhig.

Da alle Vorstellungen, das Wadtlcmd militärisch
besetzen zu lassen, an der gelähmten und in sich zerfallenen

Regierung und der Verblendung dcr einflußreichsten Magistrate

und dem Einfluß der „jungen Schule" scheiterten, so

mußte mein Vater an andere Maßregeln denken, um das

Schloß vor einem denkbaren Ueberfalle zu sichern. Zu
Aufgebot von Milizen in seinem Amt, deren Treue noch fest

war, hatte er nicht die geringste Befugniß. Er bildete also

aus treugesinnten, theils deutschen zu Lausanne wohnenden

Leuten und welschen Handwerkern eine Schloß-Sicherheitswache;,

Waffen nebst zwei Bataillons - Kanonen waren im Schlosse.

Wie nun die Nachricht kam, die revolutionäre Bande hätte

von dem schwachen, durch einen Schlaganfall seiner Sprache

nicht mehr mächtigen Landvogt Tscharner zu Vivis die Uebergabe

des Schlosses Chillon ertrotzt, so ließ alltäglich mein

Vater eine Wache bewaffneter Männer im Schloß aufziehen,

hielt die große Schloßporte verschlossen und ließ im Hofe selbst

zwei geladene Kanonen aufführen. — Eine Maßregel, deren

Zweck kaum begreiflich ist, da dieselbe wegen der noch treuen
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Slnpänglieptett be! SanbbolteS etnerfeit! unnöttytg 10), anber*

feit! abet wegen bet fctytedjten Senfung!att ber Stäbter, }o=

wopl gefäprlid) at! überpaupt unflug wat, weit Patau! ein

SJtifttauen ber Stegierung berüorgütg, ba!, wenn aucp be*

giünbet, beffet niept tyetBotgetteten wäre, — war bie neue

Seeibigung aEer SJtilijen be! SBabtlanbe!. Sie würbe in
ber SJtetyrjotyl getriftet n); namentlicp gu Saufanne auf bem

SJtontbenon tyätte bie Getemonie butd) meinen Sätet ein fetyt

gute! Stefultat; fte miftang an einigen Orten, namentlid) gu

Sibü, beffen Sütget gu unfern entfetytebenflen SBibrefaepren

gehörten. — Gine anbete pöd)fl Betfetylte Stnwenbung wat
bte Slufenbung einet Stanbe!fommiffion nad) Saufanne, gu

Slntyötung bei fogenannten Sefctywetben bet Unguftiebenen.

Sie befaf gtofe SoEmacptcn unb lätymte jeben ftäftigen
Gütflufl bet Sanbbögte. Sie beftanb au! ben Soctyg-Setten:

3Belfd)*Sedclmeifler ». GinginS, StattyStyerr ». Grlacp »on

Spiefe, Stagonetobreft ». Sinnet unb alt Sanboogt B. Graf*
fenrteb Bon Stubonne. Sie natymen ba! Ouattiet im bama*

ligen Steinet*Saufe »ot bera Styot St. gtanpoü, jefet beim

Gaftno. SJtein Sätet bot itynen an, fte butety eine militari*
fdje Gtytenwactye gu befepüfeen. Sett ». Gingin! leimte ab

mit ben SBoiten: Nous nous trouvons au milieu de nos

10) Siefe Slntyängüipteit Witb felbfl »on 33tüne begeugt,
ber am 12. gebruar auS Saufanne an ©cpauenburg fd)teibt:

je ne dissimule pourtant pas que les Bernois ne sont
pas deteste ici autant qu'ils devraient l'etre.... ©oldjc Sleu*

ferungen fnben fld) wiebertyolt in feiner Sortefponbeng; fiepe

Slrept» für fcpweig. ©efd)id)te 1858 S3b. XII. ©.253—254. bie Sin*

metfung beS §etrn ©toatSfiptetberS ». ©türler. S. §.
11J SSon 30 Säatatflonen, au! benen bie wabtlanbifdje SJtilig

beftanb, tetfteten ben Sib ntdjt Weniger at! 24. Stiuter V. 549.

S. §.
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Anhänglichkeit des Landvolkes einerseits unnöthig ^), anderseits

aber wegen der schlechten Denkungsart der Städter,
sowohl gefährlich als überhaupt unklug war, weil daraus ein

Mißtrauen der Regierung hervorging, das, wenn auch

begründet, besser nicht hervorgetreten wäre, — war die neue

Beeidigung aller Milizen des Wadtlandes. Sie wurde, in
der Mehrzahl geleistet namentlich zu Lausanne auf dem

Montbenon hatte die Ceremonie durch meinen Vater ein sehr

gutes Resultat; sie mißlang an einigen Orten, namentlich zu

Vivis, dessen Bürger zu unsern entschiedensten Widersachern

gehörten. — Eine andere höchst verfehlte Anwendung war
die Hinsendung einer Standeskommifsion nach Laufanne, zu

Anhörung der sogenannten Beschwerden der Unzufriedenen.

Sie besaß große Vollmachten und lähmte jeden kräftigen

Einfluß der Landvögte, Sie bestand aus den Hochg.Herren:

Welsch-Seckelmeister v. Gingins, Nathsherr v. Erlach von

Spieß, Dragoneroberst v. Sinner und alt Landvogt v.
Graffenried von Aubonne. Sie nahmen das Quartier im damaligen

Steiner-Hause vor dem Thor St. Frangois, jetzt beim

Casino. Mein Vater bot ihnen an, sie durch eine militärische

Ehrenwache zu beschützen. Herr v. Gingins lehnte ab

mit den Worten: IXous nous trouvons su milieu cle nos

>l>) Diese Anhänglichkeit wird felbst von Brüne bezeugt,
der am 12. Februar aus Lausanne an Schauenburg schreibt:

js ns àissinruls pourtant pas que Iss Bernois ne sont
pas àstests isi outsnt qu'ils àevrslent l'être.... Solche
Aeußerungen finden sich wiederholt in seiner Korrespondenz; siehe

Archiv für schweiz. Geschichte 1858 Bd. XII. S. 253—254. die

Anmerkung des Herrn Staatsschreibers v. Stürler. D. H.
>>) Von 3« Bataillonên, aus denen die wadtländische Miliz

bestand, leisteten den Eid nicht weniger als 24. Tillier V. 549.

D. H.
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enfants, donc en parfaite surele! fetyr fcpön, Wenn'! baut*

bäte Sinbet gewefen waten, gn bet etflen Stacpt wutbe ben

Seiten bon ben enfants ein gteityeü!boum, rait tottyet SJtüfee

oben, bot ba! Sau! gefeilt. Siefet Sommiffton folgte aud)

eine eibgenöffifctye, abgefdjidt butd) bie gu Slatau »etfamraette

Sagfafeung. ©ie fam wotyl nut, um fid) gu übetjeugen, ob

Soffnung wäre, bie SBabt Bon Sem abfallen gu fetyen!

Siefe Serren aEe gogen ab, wie fte gefommen waren, opne

Gtwa! geleiflet gu tyaben. Setr B. ©ingin! lief fld) befln*

gen unb Votre Grandeur tüuliren.

Seutfdje Sruppen würben inbeffen bi! Seterltngen Bor*

gefdjoben unb füt ba! gange SBabtlanb ein öbetbefebl!tyabet

mit att!gebetyntre Sollmad)t rettattnnt. Sett B. Gtlacty, bei

Sotgänget meine! SatetS, wot bagu begetetynet: aflein biefer

Seit ftanb niept in gutem Slnbenfen unb re fanb ben ©eift
fo gweifettyaft, baf et ben Obetbefetyl niebt annetymen moepte.

SJtein Sater wäre Btelteicbt bte geeignete Serfon bagu ge*

wefen; aflein mit Setm B. Gttad) flanb et niept am heften,

fetyon oom Sienfl in gtanftetcb tyet; bann waten bie jungen

1795get StomotionSbetten itym niept günflig, weit er ityten

Stnftcpten nid)t bulbtgte. Sa feblug Seit ». Gtlacty unglüd*
liebet SBetfe ben Sanboogt gu SJtitben, gtang Stubolf Bon

SBeif, Bot, einen työctyfl eiteln, aufgeblofeiten SJtann, S6uo=

fopp bet neueflen ©etyule u. f. w. Siefet wutbe nun jum
Obetfommanbanten gewätylt! Gt etfd)ien aucty mit bietet

Stufgeblafenpeit im ©«Ploffe Saufanne, bebititte gtofe Strafen,
meinte g. S. il me semble, quand je marche, que la
terretremblesousmes pieds! Gr Beilegte fein fogenannteS

Sauptquatttet nacty gfetten, ben Ott feinet gugenbjeit, wo

et nun Wie ein Sfau in ben ©ttafen tyreumftolgüte, fld)

biüftenb, qui auroil erü que ce Roudi Weiss serait un

jour General. «Statt Stuppen aufgubieten, etlief re eine
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«nlsvts, clono en »orlsite surets ' sehr schön, Wenn's dankbare

Kinder gewesen wären. In der ersten Nacht wurde den

Herren von den enlsnts ein Freiheitsbaum, mit rother Mütze

oben, vor das Haus gestellt. Dieser Kommission folgte auch

eine eidgenössische, abgeschickt durch die zu Aarau versammelte

Tagsatzung. Sie kam wohl nur, um sich zu überzeugen, ob

Hoffnung wäre, die Wadt von Bern abfallen zu sehen!

Diese Herren alle zogen ab, wie sie gekommen waren, ohne

Etwas geleistet zu haben. Hcrr v. Gingins ließ sich besingen

und Votre lZrsncleur tituliren.
Deutsche Truppen wurden indessen bis Peterlingen

vorgeschoben und für das ganze Wadtland ein Oberbefehlshaber

mit ausgedehnter Vollmacht erncmnnt. Herr v. Erlach, der

Vorgänger meines Vaters, war dazu bezeichnet: allem dieser

Herr stand nicht in gutem Andenken und cr fand den Geist

fo zweifelhaft, daß er den Oberbefehl nicht annehmen mochte.

Mein Vater wäre vielleicht die geeignete Person dazu

gewesen; allein mit Herrn v. Erlach stand er nicht am besten,

schon vom Dienst in Frankreich her; dann waren die jungen

1795ger Promotionsherren ihm nicht günstig, weil er ihren

Ansichten nicht huldigte. Da schlug Herr v. Erlach unglücklicher

Weise den Landvogt zu Milden, Franz Rudolf von
Weiß, vor, einen höchst eitcln, aufgeblasenen Mann, Philosoph

der neuesten Schule u. s. w. Dieser wurde nun zum

Oberkommandanten gewählt! Er erschien auch mit vieler

Aufgeblasenheit im Schlosse Lausanne, debitirte große Phrasen,

meinte z. B. il me semble, cmsnd je msreke, cms Is

terre tremble sous mss piecis! Er verlegte sein sogenanntes

Hauptquartier nach Jferten, den Ort seiner Jugendzeit, wo

er nun wie ein Pfau in den Straßen herumstolzirte, sich

brüstend, qui suroil «rü czue oe lîoucli >Veiss serait »n

L«»r tenersi. Statt Truppen aufzubieten, erließ er eine
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fcpwülftige Smflamation, fetyrieb ein politifetye! Sampbiet u.

bgl. Gr war eine traurige unb für bie Stltgeflnnten fdjmerj*
licpe Grfcpeinung unb trat ab unter allgemeiner SJtiflacp*

tung «).

«) SSgl. über SBeif StemerXafctyenBud) 1853 ©. 307—308.

— Sntereffant ift, wie ber rttterlictye, burd) feine tieue, im Kampfe
Beflegeltc §ingebung für baS alte S3ern befamtte SBabtlänbetoBeifl
SRo»erea (fett 1791 aud) S3etner) üBereinfttmmcnb mit ». 33ü=

ten unb anbern Seüsenoffen, bett ptyttefoptyitenben SteifionSs
fommanbanten SBetf beurtpettt. 3n bem bereits unterm 20. Slprit
1798 in Sruef gegebenen l'recis de la revolution de la Suisse,
de Berne en particulier öufert fiep Stooerea p. 39—41 fol*
genbeimafen über SBeif: Tel est eependant le resume de
ta marche, general Weiss! et notre perte, notre ruine sont
ton ouvrage! La voix publique des deux partis te nommo
traitre. J'ose la dementir; je reponds meme de ta probite,
tle ta droiture; je te reconnais de l'honneur, du patriotisme,
et jamais traitre n'eut le germe de ces vertus. Mais c'est
ta presomption, c'est ta vanite, ce sont tes idees phiteo-
pltiques qui t'ont trahi, qui t'ont seduit, qui t'ont trompe,
en te montrant partout de clümeriques speculations comtne
des realites et la chose publique comme subordonnee ä la
iausse gloire de ta personne. Ta position sans doute etoit
diffleile; il falloit de grands efforts de caractere, pour at-
tacher la fortune ä tes pas. Mais au Heu de les ten ter,
conviens-en, doutant du succes, tu voulus te menager une
issue, et par lä, tu as accelere notre ruine sans eviter la
tienne. Tu oublias ce grand preeepte, que quand la patrie
parle, tous les interets doivent se taire devant eile! Si
j'eusse ete choisi, comme toi, pour arbitre de sa destinee,
peutetre n'eusse-je pas ete plus heureux; mais j'aurois cede

au voeu si fortement exprime de nos compatriotes, de re-
sister avec energie, avec audace meme, aux conspirateurs
qui vouloient nous ravir cette l'elicite rare, que nous tenions
de nos peres, comme un depöt sacre ä transmettre d'äge
en fiee. Si nos efforts eussent ete vains. du moins eussions

1S4

schwülstige Proklamation, schrieb ein politisches Pamphlet u.

dgl. Er war eine traurige und für die Altgesinnten schmerzliche

Erscheinung und trat ab unter allgemeiner Mißachtung

n).

>S) Vgl. über Weiß BernerTaschenbuch 1853 S. 307—308.

— Interessant ist, wie der ritterliche, durch seine treue, im Kampfe
besiegelte Hingebung für das alte Bern bekannte Wadtlönderoberst
Rovere» (seit 1791 auch Berner) übereinstimmend mit ».Bü¬
ren und andern Zeitgenossen, den philosovhirenden
Divisionskommandanten Weiß beurtheilt. In dem bereits unterm 20. April
1798 in Druck gegebenen l'recis às Is revolution às Is Luisse,
cle Lerne en particulier äußert sich Rovere» p. 39—41
folgendermaßen über Weiß: Lei est eepenàant le résumé às
is marette, général Weiss! et notre perte, notre ruins sont
ton «uvi'sß's! 1,s voix publions àes àeux psrtis te nomme
traître. ,l'oss la àêmentir; je rêponàs rosine às ts proditê,
às ts àioirnre; je te reconnais àe l'Konnenr, àu patriotisms,
st jamais traître n'sut le germe às ces vertus. Nais c'est
ta présomption, c'est ta vanité, ce sont tes iàses plnio^o-
pkiaues Hui t'ont trski, o^ui t'ont sêàuit, c^ni t'ont trompe,
«n te montrant partout àe eliimsriiines spéculations cornms
îles réalités et la ckoso pudliuus cornine sudoràonnês à la
tausse gloiis às ta personne, la position sans àonts stoit
lliWcils; il fsllvit àe grsnàs etlorts àe csrsetsre, pour at-
taeker ls tortuns s tes pss. Nais su lien àe les tenter,
conviens-en, cloutant àu succès, tu voulus te ménager une
issue, et par là, tu as accélère notre ruine sans svitsr ls
tienne. Lu oublias ce grand precepts, que qnsnà ls pstris
^srls, tous les intérêts doivent se taire àevsnt elle! 81

^'eusss êts ckoisi, conune toi, pour arbitre àe ss àsstinêe,
peutstrs n'enssê^s pas êts plus Keurvux; mais j'surois eêàê

su voeu si lortement exprimé àe nos compatriotes, às re>
sister avse énergie, svse auàses même, sux conspirateurs
«jui voulaient nous rsvir cette lslieitê rsre, gue nous tenions
àe nos pères, comme un àêpôt sacré s transmettre à'âgs
«n âge. Li nos snorts eussent stê vains, àu moins eussions
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Stufgemuntett butep bie ©ebmäcpe bet Stegietung unb

geftüfet auf ftanjöflfcpen ©cpufe, erpob bie StebolutionSpartet

lütyn unb ttofeig baS Saupt: fle nannten fld) les Patriotes.
Sa! Sauptcomüe tyätte feinen ©ife ju Saufanne place de la

Palud, unter bem Sotflfee beS Settn Glapre »on Stomain*

motier, nactytyerigen tyet»etifd)en SirettorS, eines fetyr reidien

Mannet; ©etretär war Sett SJtouffon, bet fpätete Gibgenöfflfctye

Sanjlet. — giliatcomiteS beflanben in allen ©täbten 13).

Sie Stebolution brach au! ara 24. Sennet 1798; bte

Republique lemanique Wutbe ptotlamitt, grcityritSbäume

gepflanjt, eine ptoüifotifcpe Stegietung eingefefet unb bann

jut ewigen ©ctyanbe unb ©d)mad) bie in Genf unb Ger
ftepenbe frangöfifetye Strmee untre General SJtenarb gum Gin*

raarfep aufgeforbert. ©o braepten biefe Seute, bie ityre eigene

fogenannte greityeit uid)t felbfl gu betyaupten wagten, ben

geinb in'! Sanb unb mit biefem att baS Unglüd, welctye!

über bie ©etyweig feit jener Deit tyereinbtad). Slm 25. geratet
bei Sage! Stnbtud), faty man alte Umgebungen be! Sdjloffe!
Saufanne mit ben aufgefeilten Soften unb ©ctytlbmacpen einer

Sürgerwadje umgeben; wir waren föimlidj bloquüt. Salb

nous peri avec honneur. Au Heu qite garottant nos bras
armes, comprimant le sentiment de nos coeurs, tu nous a
entraines ä une honteuse captivite, le pire de tous les maux!
Mais tu survis ä notre cliute; tu es le temoin de la detresse
oü sont plonges tes concitoyens; complice tacite de nos
tyrans, tu survis ä tes fautes. — Tu es asse^ puni! Car
si la philosophie semble t'absoudre, le sang qui coule dans
tes veines t'impose d'eternels regrets. — S3efanntltd) färb
«Seif burd) ©elbfmorb. S. §.

13) Sie etnläflicbfte ©diilberung ber wabttänbtfctyen 33et»f*

gung in Verdeil bist, du Canton de Vaud, T. HI. 1852, na*

iürltd) »om ©tanbpunfte be! SBabtlänbetS au! abgefaft.
S.§.
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Aufgemuntert durch die Schwäche der Regierung und

gestützt auf französischen Schutz, erhob die Revolutionspartei
Zühn und trotzig das Haupt: sie nannten sich los patriots?.
Das Hauptcomite hatte seinen Sitz zu Lausanne pises cle Is

pgluä, unter dem Vorsitze des Herrn Glayre von Romainmotier,

nachherigen helvetischen Direktors, eines sehr reichen

Mannes; Sekretär war Herr Mousson, der spätere Eidgenössische

Kanzler. — Filialcomites bestanden in allen Städten ^).
Die Revolution brach aus am 24. Jenner 1798; die

Uêpublicius lemsmczus wurde proklamirt, Frciheitsbäume
gepflanzt, eine provisorische Regierung eingesetzt und dann

zur ewigen Schande und Schmach die in Genf und Gcx
stehende französische Armee unter General Menard zum
Einmarsch aufgefordert. So brachten diese Leute, die ihre eigene

sogenannte Freiheit nicht selbst zu behaupten wagten, den

Feind in's Land und mit diesem all das Unglück, welches

über die Schweiz seit jener Zeit hereinbrach. Ain 25. Jenner
bei Tages Anbruch, sah man alle Umgebungen des Schlosses

Lausanne mit den aufgestellten Posten und Schildwachen einer

Bürgerwache umgeben; wir waren förmlich bloquirt. Bald

»ous peri avec Konnsur. ^u lieu cpie garottailt uos dras
s,rnrss, comprimant ls sentiment cle nos eceurs, tu nous a
«ntrainês à uns Kontsuse captivité, le pire às tous les maux!
Nais tu survis à notre eknte; tu es le témoin cle la clstrssss

vu sont plonges tes concitoyens; complies tacite cle nos
tvrans, tu survis à tes lautes. — Lu es assea puni! Oar
si la pkilosopkis senMs t'absouclre, le sang qui coule clans

tes veines t'impose cl'sternels regrets. — Bekanntlich starb

Weiß durch Selbstmord. D. H.
Die einläßlichste Schilderung dcr wadtländischen Bewegung

in Vsrcleil lnst. clu Osnton cls Vaucl, L, III. 1852,
natürlich vom Standpunkte des Wadtländers aus abgefaßt.

D. H.
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erfcpien »or bem »erfdjloffenen ©d)lofttyore eine Seputatüm
bet ptooifotifcpen Stegietung, bie Seiten ©lapte, »otgenamü,
unb ©ectetan, unb »etlangten Slubteng. ©ie Wutben ringe*

laffen unb waten niept wenig oetwunbert, als fle bie Sanonen

mit btennenben Sunten fatyen. Siefe Seiten, bie ftütyet öftre!
in ben ©ctylofgefellfcpaften erfepienen waten, eröffneten nun
meinem Sätet im Stamen itytet Ste»olution!betyötbe: bie Ste*

gierung ber Republique lemaniqtte babe ftety conftituirt,
ineine! Safer! Stellung als Sanboogt werbe niept metyr aner*

tannt unb er fei aufgefotbett baS ©etylof gu »erlaffen, ba

bie neue Stegierung ityren ©ife in baffelbe »erlegen wofle;
itym, ben ©einigen unb feinem Gigenttyume garantüe man
alle Sidjcrtyeü. Sitein Sätet weigerte fld) eingutieten, unb
otyne Sefetyl feinet Obren in Sern werbe er ba! itym anbei*

traute Slmt nietyt »ettaffen. Gt hoffte nod) auf Sülfe Bon

Sein unb ben Slnraatfd) Bon Stuppen. Sie Seputation gog

unoretictytetei Singe ab. SJtein Sater mit ber ©ctyloflmactye,

bie auS circa 20 treuen beutfctyen Gütwotynern ber Gite

beftanb, maepte Slnflalten gur Serttyeibigung, jeboety metyr wotyl

in ber Slbfictyt einer Semonftration, als in »oEem Gmfte;
benn wie tyätte eine Setttycibigung unternommen Werben tonnen

in fold)er Sage? Sßentge ©tunben naepper, als wit an bet

SJtütagStafet waten, ftütjte ein Sebtentet tobtenbleicty in ba!
Stntmre unb fagte, bei ©ctytofweibet Gaffat, ein welfctyre Set*

tättyet, l)abe einem gtofen SoltStyaufen baS Heine Styötctyen

geöffnet; biefer wäre eingebrungen, l)abe ba! grofe Styor

geöffnet, unb ber ©etylofpof fei nun Bon Seuten angefüflt.

gm nämlictyen Stitgenblide etfctyofl ein futeptbate! ©efeptei,

oü-est le Baillif? Sortez le Baillif! SJtein Sätet wat in
Unifotm getleibet, ftanb Bom Sifepe auf, natym raiep an feine

linte $anb unb eilte tyinauS. Set Sof wat mit Sott ange*

füllt unb bie SBacpe fepon entwaffnet; an bet ©ptfee ftanb
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erschien vor dem verschlossenen Schloßthore eine Deputation
der provisorischen Regierung, die Herren Glayre, vorgenannt,
und Secretan, und verlangten Audienz, Sie wurden eingelassen

und waren nicht wenig verwundert, als sie die Kanonen

mit brennenden Lunten sahen. Diese Herren, die früher öfters

in den Schloßgesellschaften erschienen waren, eröffneten nun
meinem Vater im Namen ihrer Revolutionsbehörde: die

Regierung der Uevublicms lemsnicilie habe sich constituirt,
meines Vaters Stellung als Landvogt werde nicht mehr
anerkannt und er sei aufgefordert das Schloß zu verlassen, da
die neue Regierung ihren Sitz in dasselbe verlegen wolle:
ihm, dcn Seinigen und seinem Eigenthums garantire man
alle Sicherheit. Mein Vater weigerte sich einzutreten, und

ohne Befehl seiner Obern in Bern werde er das ihm anvertraute

Amt nicht verlassen. Er hoffte noch auf Hülfe von
Bern und den Anmarsch von Truppen. Die Deputation zog

unverrichteter Dinge ab. Mein Vater mit der Schloßwache,

die aus circa 26 treuen deutschen Einwohnern der Cits
bestand, machte Anstalten zur Vertheidigung, jedoch mehr wohl
in der Absicht einer Demonstration, als in vollem Ernste:

denn wie hätte eine Vertheidigung unternommen werden können

in solcher Lage? Wenige Stunden nachher, als wir an der

Mittagstafel waren, stürzte ein Bedienter todtenbleich in das

Zimmer und sagte, der Schloßweibel Cassât, ein welscher

Verräther, habe einem großen Volkshaufen das kleine Thörchen

geöffnet; dieser wäre eingedrungen, habe das große Thor

geöffnet, und der Schloßhof sei nun von Leuten angefüllt.

Im nämlichen Augenblicke erscholl ein furchtbares Geschrei,

ou-sst Is Lsillil? 8c>rls2 Is Lsillis! Mein Vater war in
Uniform gekleidet, stand vom Tische auf, nahm mich an seine

linke Hand und eilte hinaus. Der Hof war mit Volk angefüllt

und die Wache schon entwaffnet; an der Spitze stand
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ein Sucpbinbet Stamen! Siguou. Sil! mein Sätet tyinau!*

trat — eS war ein gefätyrtictyet Slugenblid — unb mit gröfer
Gntfdjtoffentyeü unb lautre ©timme ftogte: que me voulez-

vous? imponitte et liefet SJtenge alfo, baf alle ben S"t
gogen unb fülle waten. Sa fptacty bet Siguou, ba! Sott
wolle nun ba! ©etylof befetyen, bte Sanonen netymen u. f. tt).;
e! war ein coup monle mit bem Sretättyet Gaffat. —
©ofott fotbette mein Sätet bie Stäumung be! SofeS; aflein

ein Speit blieb bewaffnet gutüd unb natym ba! ©etylof in
Seftfe. Siefe!, wit Stile unb ba! Gigeiütyum waten nun in
bet ©ewalt bet Stebeflen; eine bebeutenbe SBadje tyielt baffelbe

befefet untre bem Gommanbo eine! SJtajot! Sßotf, eine! Sol*

länbet!. SJtan plünbctte bie ©peifetaramet, Sütynertyof, Solä-

pau! u. f. w. SIEe widrigen Sapiere patte mein Sater fdjon

Bortyer »erbrannt. Salb nacty obigem Slufttitt, ber, wie gefagt,

bon ber Ste»otuüonSbetyörbe angefponnen würbe, erfepienen

nun obige Seputirten wieber, unb erttärten, ba! ©iegel auf
alte! obrigteittietye Gigenttyum gu legen, wo! fie aud) fofort
in meiner ©egenwart »oEgogen; femer — bte Stegierung

Wofle ityren ©ife nad) bem Sctyloffe »erlegen, babei bie Siramet

eingeräumt werben muffen; ba! »orfanbene SJtobiliar, fomeit

man e! bebürfe, foEe gegen ©djafeung übernommen werben;
afle! Slnbere feie in gweien meinem Sater gu überlaffenbeit

Simmem gu »eiwatten, um batübet gu büponiten; enblid)

raüffe mein Sätet mit feinet gamilie auf ba! ©pätefte am

fotgenben Sage abteifen, weit bie gtanjofen im Slmnatfd)

waten, unb man bennjumalen itym leine ©ictyetbeü gatantiten
tonne; bie anbem Slmtteute waten beteit! abgeteifl. gn ber

©ewalt ber Stebeflen unb gänjlid) betlaffen »on ©eiten Setn!
mufte mit flpwetem Sergen mein Sater in bo! unoermeib*

lietye ©cpidfal flcp fügen.
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ein Buchbinder Namens Hignou. Als mein Vater hinaustrat

— es war ein gefährlicher Augenblick — und mit großer

Entschlossenheit und lauter Stimme fragte: cius ms voulez-

vous? imponirte er diefer Menge also, daß alle den Hut

zogen und stille waren. Da sprach der Hignou, das Volk

wolle nun das Schloß besehen, die Kanonen nehmen u. f. w.;
es war ein eouo monl« mit dem Verräther Cassât. —
Sofort forderte mein Vater die Räumung des Hofes; allein

ein Theil blieb bewaffnet zurück und nahm das Schloß in
Besitz. Dieses, wir Alle und das Eigenthum waren nun in
der Gewalt der Rebellen; eine bedeutende Wache hielt dasselbe

besetzt unter dcm Commando eines Majors Wolf, eines

Holländers. Man plünderte die Speisekammer, Hühnerhof, Holzhaus

u. f. w. Alle wichtigen Papiere hatte mein Vater schon

vorher verbrannt. Bald nach obigem Auftritt, dcr, wie gesagt,

von der Revolutionsbehörde angesponnen wurde, erschienen

nun obige Deputirten wieder, und erklärten, das Siegel auf
alles obrigkeitliche Eigenthum zu legen, was sie auch sofort

in meiner Gegenwart vollzogen; ferner — die Regierung
wolle ihren Sitz nach dem Schlosse verlegen, daher die Zimmer

eingeräumt werden müssen; das vorhandene Mobiliar, soweit

man es bedürfe, solle gegen Schätzung übernommen werden;
alles Andere seie in zweien meinem Vater zu überlassenden

Zimmern zu verwahren, um darüber zu disponiren; endlich

müsse mein Vater mit seiner Familie auf das Späteste am

folgenden Tage abreisen, weil die Franzosen im Anmarsch

wären, und man dennzumalcn ihm keine Sicherheit garantiren
könne; die andern Amtleute wären bereits abgereist. In der

Gewalt der Rebellen und gänzlich verlassen von Seiten Berns

mußte mit schwerem Herzen mein Vater in das unvermeidliche

Schicksal sich fügen.
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Sn gröfter Gite mufte nun Stile! gur Stbreife berettet

unb bie Simmer jur Süpofltton gefleEt wetben. Sie lefeten

24 ©tunben, bie wit nun mitten untre bet aufgetyefeten unb
lätmcnben SJtenge gttbtactyten, »etfloffen nid)t nut unangenepm

fonbetn fctytedbat wegen be! Sumult!, be! ©efang! bon
SeBotution!liebem unb betgleicben ©pettateü. Stiemanb ging
in! Sett, man legte flety angetleibet batauf.

©o wutbe bet 26. gennet angetteten. Sa aufet unfein
eigenen Sfetben e! noety metyrerer beburfte, um in btei Sutfcpen

abjufatytcn unb man SJtütye tyätte beten ju finben, fo fanbte
miety mein Sätet nacty bem Gafttyofe jum Lion d'or, bei

bottigem SBittty, SBaffetfaEen feine! Stauten!, bie nöttyigen

Sferbe gu ertyalten; id) mufte bie grüne Gocarbe, otyne weldje

Stiemanb fid) fetyen laffen bürfte, auf meinen .fjut fteden, unb

burd) bte tyintere ©träfe miety batyin begeben; icp rieptete ben

Stufttag glüdlicb au! unb natym meinen Stüdweg bann butd)
bte gewotynten Gaffen.

Stuf bei Place St. Frangois flanb fetyon ein popet
Starten* obet gteityeitSbaura; Seute au! bem Sötte langten

um benfelben unb mein Sangmeifler SeSjatbin ftanb ©cpilb*
Wadje. Sur la place de la Palud, am Saufe, wo bet Ste*

oolutionStlubb ttytonte, flatterte eine grofe grüne gatyne, unb
eben war man beflpäftigt ba! Silb »on SBiltyelm SeE auf*

juftellen, al! wenn gwifctyen itym unb ben Slufrütyretn eine

©emeinfepaft wate. Set SJtotgen be! ß6. »etftofl mit Gin*

padenson allem bem, WaS auf unb in bie Sutfctyen »etpaett

wetben fonnte. — Samit bie »iet gatynen be! Stegiment!
Saufanne nietyt in bet gtanjofen Sanbe fallen möctyten, rif
man folebe ab ben ©tangen, getfägte biefe, padte Sllle! in
einen Söffet unb liefette folepe fpätet in'! Seugtyau! ju Setn
ab. SaS ©ilbregefctyitt unb altes Stöttyigfle wutbe mitge*
noramen. Gnbltcty um SJtittagSjeit, ba ntctyt langete Seit ju
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In größter Eile mußte nun Alles zur Abreise bereitet

und die Zimmer zur Disposition gestellt werden. Die letzten

24 Stunden, die wir nun mitten unter dcr aufgehetzten und
lärmenden Menge zubrachten, verflossen nicht nur unangenehm

sondern fchreckbar wegen des Tumults, des Gesangs von
Revolutionsliedern und dergleichen Spektakels. Niemand ging
ins Bett, man legte sich angekleidet darauf.

So wurde der 26. Jenner angetreten. Da außer unfern
eigenen Pferden es noch mehrerer bedurfte, um in drei Kutschen

abzufahren und man Mühe hatte deren zu finden, so sandte

mich mein Vater nach dcm Gasthofe zum I.ic>n 6'or, bei

dortigem Wirth, Wasserfallen seines Namens, dic nöthigen

Pferde zu erhalten; ich mußte die grüne Cocarde, ohne welche

Niemand sich sehen lassen durfte, auf meinen Hut stecken, und

durch die Hintere Straße mich dahin begeben; ich richtete den

Auftrag glücklich aus und nahm meinen Rückweg dann durch

die gewohnten Gassen.

Auf der pisce 8t. Drängens stand schon ein hoher

Narren- oder Freiheitsbaum; Leute aus dem Volke tanzten

um denselben und mein Tanzmeister Desjardin stand Schildwache.

8»r Is pises cle Is pglucl, am Hause, wo der Ne-

volutionsklubb thronte, flatterte eine große grüne Fahne, und
eben war man beschäftigt das Bild von Wilhelm Tell
aufzustellen, als wenn zwischen ihm und den Aufrührem eine

Gemeinschaft wäre. Der Morgen des 26. verfloß mit
Einpacken von allem dem, was auf und in die Kutschen verpackt

werden konnte. — Damit die vier Fahnen des Regiments
Lausanne nicht in der Franzosen Hände fallen möchten, riß
man solche ab den Stangen, zersägte diese, packte Alles in
einen Koffer und lieferte solche später in's Zeughaus zu Bem
ab. Das Silbergeschirr und alles Nöthigste wurde
mitgenommen. Endlich um Mittagszeit, da nicht längere Zeit zu
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»etfäumen wat, etfolgte untet ben Stytänen unb »etymüttytgem

Slbfcpieb mancpet ©utgeftnnten, bie flcp gu bemfelben einge*

funben, — untre Stnbern wat bet SBeibet fertig aufet flcp, —
bie traurige Slbteife. gn bet elften Sutfctye fafen meine

Gltera, Gbuarb unb icpt4); in bet jweiten Stübet giife, ber

14)StytübettSorI2ubwig@buotb »on Suren, ber Süngfe
ber ©öpne be! Oeneral!, warb geboren ju Saufanne ben 12.
Oftober 1794. Staepbem er bte ©cpule fetner Saterflabt befucH
unb 1811 fonflrmttt Worben War, trat er im 3to»ember beffelben
Satyre! olS Unterüeutenant in bie ©tanbe3tompagnie, natym un*
ter S3etbepaltung biefer ©teile 1813 freiwillig al! Obctüeutenant
an bem ©renjjuge nod) 33ofet Styeil, marfiptrte 1814 mit ber

©tanbeSfompagnte jur Sämpfung bet auSgebroepenen Unrutyen
nad) ©olottyurn, au! gleiepem ©runbc nachher nad) Unterfeen.
Sunt Dberlieutenant a»ancirt jog er 1815 freiwillig mit bem
brüten SluSjügerbatatffon unter ben gegen granteetä) oufgebote*
nen Sruppen mit. Snt 3afjr 1816 mit gleichem ©rabe in ba!
neuerrieptete Sernerregiment »on Jttrdjbergei in ntebetlänbtfd)en
Sitnfen eingetreten, Würbe er balb jum Hauptmann beförbert.
StlS er 1820 ju ®ra»e in ©omtfon flanb, jeid)nete er flcp bet
einer furdjtbaren Uebeifd)Wemmung burd) aufopfernbe Styätigfeit
fo auS, baf Itym in einem Sltmeebefetyle bte Stnetfennung be!
SöntgS auSgefproctyen Würbe. Slaä) ber Sluflöfung beS Slegtmentä
1829 fetyrte ». 33üren in feine SJaterfabt jurüd, Wo er in ben

©rofen Statty trat,ju beffenSanbibaten er1825erwätytt wotbenwar.
3m gebruar 1830 jum SJtajor be! fed)fen StuSjügerbotaittonS
ernannt, Wagte er fld) am 10. Sanuar 1831 etnjtg »on feinen
gletdjgeflnnten ©tanbesgenoffen an bie 3M£S»erfammIung ju SJJün*

fingen, Wo er muttytg aber natürlich, wtrtungStoS feine »on ben

^tnorbnew beffelben abwetdtenbe SKetnung auSfprad). S3et ben

jut Stufredjttyaltung bet Drbitung im 3«*« aufgebotenen aber

bann ntdit in SKarfd) gefegten Sruppen fütyrte er ba! Sommanbo
eineS ptootfottfdjen SJtatfdjbatoillonS unb foEte mit bemfelben
bte Stoantgarbe bilben. Stud) er flptof fid) ben eibserwetgernben

Offtjteren an unb trat batyer ouS feiner milttärtfdien ©tellung
jurüef. 3m §erbfle 1832 würbe er ou! Stnlaf ber fogenanten
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versäumen war, erfolgte unter den Thränen und wehmüthigem

Abschied mancher Gutgesinnten, die sich zu demselben

eingefunden, — unter Andern war der Weibel Hertig außer sich, —
die traurige Abreise. In der ersten Kutsche saßen meine

Eltern, Eduard und ich"): in der zweiten Bruder Fritz, der

«) Philibert Karl Ludwig E d u a r d » o n B ü r e n, der IKng fre

der Söhne des Generals, ward geboren zu Lausanne den 12.
Oktober 1794. Nachdem er die Schule seiner Vaterstadt besucbt
»nd 1811 konfirmirt worden war, trat er im November desselben

Jahres als Unterlieutenant in die Standeskompagnie, nahm unter

Beibehaltung dieser Stelle 1813 freiwillig als Oberlieutenant
an dem Grenzzuge nach Basel Theil, marschirte 1814 mit der

Standeskompagnie zur Dämpfung der ausgebrochenen Unruhen
nach Solothurn, aus gleichem Grunde nachher nach Untersecn.
Zum Oberlieutenant avaneirt zog er 1815 freiwillig mit dem
dritten Auszügerbataillon unter den gegen Frankreich aufgebotenen

Truppen mit. Im Jahr 1816 mit gleichem Grade in das

neuerrichtete Bernerregiment von Kirchberger in niederländischen
Divnsten eingetreten, wurde er bald zum Hauptmann befördert.
Als er 1820 zu Grave in Garnison stand, zeichnete er sich bei
einer furchtbaren Ueberschwemmung durch aufopfernde Thätigkeit
so aus, daß ihm in einem Armeebefehle die Anerkennung des

Königs ausgesprochen wurde. Nach der Auflösung des Regiments
1829 kehrte v. Büren in seine Vaterstadt zurück, wo er in den

Großen Rath trat,zu dessen Kandidaten «1825erwählt wordenwar.

Im Februar 1830 zum Major des sechsten Auszügerbataillons
ernannt, wagte er sich am 10. Januar 1831 einzig von seinen

gleichgesinnten Standesgenossen an die Volksversammlung zu
Münsingen, wo er muthig aber natürlich wirkungslos seine von den

Anordnern desselben abweichende Meinung aussprach. Bei dcn

zur Aufrechthaltung der Ordnung im Jura aufgebotenen aber

dann nicht in Marsch gesetzten Truppen führte er das Kommando
eines provisorischen Marschbataillons und sollte mit demselben

die Avantgarde bilden. Auch er schloß sich den eidverweigernden

Offizieren an und trat daher aus seiner militärischen Stellung
zurück. Im Herbste 1832 wurde cr aus Anlaß der sogenanten
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Srümtfetretär granj SBpf unb eine Sammetmagb; in ber

brüten anbete SJtägbe; Sataien fafen auf bera Sod. Sei
bem Ginfleigen Wollte ein gewiffet Sofepb, einet jenet Set*

Wtefenen, bie »ot wenigen SBocpen ben Gib bet Steue emeu*

etten unb jefet Sieutenant in bet ©ctylofbewactyung wat, metner
SJtuttet ben Sltm geben; fle wie! ityn ab. Sa etfctyien bann

ber Gommanbant SBolf, erftätte, re tonne nietyt jugeben, bof
mein Sätet feine SBaffen mitnehme, fepöne Sagbgewetyte u. f. f.
unb ungeaetytet allen StoteflierenS, natym berfelbe folctye mit
©ewalt wieber au! ber Sutfctye.

SBir fuhren ab, mitten burety bie ©trafen ber ©tabt;
fte waten wie auSgeflotben, nur auf ben Slafeen de la Palud
unb St. Francois War ©etümmel; man lief un! frei paf*

ftten.
Saum tyatten wit bie ©tabt tyüttet uns, al! oben auf

SJtatttyetap, wo lint! ein Heutet guflweg »on 2a Satte tyet,

einmünbete, eine Serfon attyemto! un! eteitte unb befctywot,

ja nietyt ben Stüdweg über SJtilben ju netymen, inbem foeben

ber Sefetyl «laffen wotben fei un! bafelbfl angutyatten, —
weil bie Stoepticpt gefommen wate, einige Bon gfetten heran*

getüdte ftangöflfctye Sufaten feien otynmeü SJtilben »on ben

Sauren etfctyoffen worben; man meffe bte Urtyab babon ben

Semem gu unb au! Staepe wofle man fld) bafelbfl an un!
»ergreifen15). SJtein Sater bantte unb entfeptof flcp jenfeit!

§od)»errattySpre§cbut al! „SSerbädjtig" orretirt, aflein fltyon nad)
»ier Sagen alS unbetpetligt entlaffen. SSöEtg in! Stetoatleben

jurüdgejogen flarb er ben 12. 3«nt 1858. ®. §.
*>) SSejietyt fld) auf ben SJorfotf ju StytetrenS, Wo am 25.3an.

jwei franjöflfd)e §ufaren, Welcpe einen Stbjutanten beS ©eneral!
SJtenarb begleiteten, »on einem berntfdjen Sterpoften erfd)offen

würben, We'ld)e S3egcbentyett ben lang erfetynten SSorwanb jum
fofortigen tSinmarfepe ber gtanjofen in bie SBabt gab. SJtenarb

leo

Privatsekretär Franz Wyß und eine Kammermagd; in der

dritten andere Mägde; Lakaien saßen auf dem Bock. Bei
dem Einsteigen wollte ein gewisser Joseph, einer jener
Verwiesenen, die vor wenigen Wochen den Eid der Treue erneuerten

und jetzt Lieutenant in der Schloßbewachung war, meiner

Mutter den Arm geben; sie wies ihn ab. Da erschien dann

der Commandant Wolf, erklärte, cr könne nicht zugeben, daß

mein Vater seine Waffen mitnehme, schöne Jagdgewehre u. f. f.
und ungeachtet allen Protestierens, nahm derselbe solche mit
Gewalt wieder aus der Kutsche.

Wir fuhren ab, mitten durch die Straßen der Stadt;
sie waren wie ausgestorben, nur auf den Plätzen äs ls pgluà
und 8t. ?rsn«ois war Getümmel; man ließ uns frei
Passiren.

Kaum hatten wir die Stadt hinter uns, als oben auf

Marthemy, wo links ein kleiner Fußweg von La Barre her,

einmündete, eine Person athemlos uns ereilte und beschwor,

ja nicht den Rückweg über Milden zu nehmen, indem soeben

der Befehl erlassen worden sei uns daselbst anzuhalten, —
weil die Nachricht gekommen wäre, einige von Jferten
herangerückte französische Husaren seien ohnweit Milden von den

Bauern erschossen worden; man messe die Urhab davon den

Berncrn zu und aus Rache wolle man sich daselbst an uns

vergreifen'5). Mein Vater dankte und entschloß sich jenseits

Hochverrathsprozcdur als „Verdächtig" arretirt, allein schon nach

vier Tagen als unbetheiligt entlassen. Völlig ins Privatleben
zurückgezogen starb er den 12. Juni 1858. D. H.

<>) Bezieht sich auf den Vorfall zu Thierrens, wo am 25. Jan.
zwei französische Husaren, welche einen Adjutanten des Generals
Menard begleiteten, von einem bernischen Vorposten erschossen

wurden, welche Begebenheit den lang ersehnten Vorwand zum
sofortigen Einmärsche der Franzosen in die Wadt gab. Menard
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2Jfßttipre»epte!, welcpen Ott man in gwei ©tunben etteicpen

fcUte, recpt! naep bem Ganton gteibutg, naep Stue abgulenten.

SBit gelangten nad) Gpalet=au*@obet, einem einfamen SßittpS*

paufe: piet tyielt un! ein SBactytpoften an, nötpigte ttofe aEen

SorfteEungen gum SlttSfleigen unb fütyrte un! wie Gefangene

in ein Sünmer unb bewaepte un!. Sie Sferbe würben au!»

gefpannt. Sie Sage war fetyr miftid) unb bange Sorgen
quälten un!, ba ntcptS ©Ute! gu erwarten wat. Stadj langem

Satten erfolgte bie Slntunft be! tebotutionäten ©eneral!

Selon! rait grüner ©d)ärpe an ber ©pifee einer bewaffnete»

Sanbe unb SJtuftt »oran, welctye fogleicty unter unfern genflet«
bie befannten ftanjöflfctyen Ste»olution!raätfd)e u. f. w. fpielten,

um un! ju ätgem. GS wat ein Soben unb StüEen ohne

Gleicpen. SJtein Sätet ging binuiüet, um Sebon! aufgufuepen.

Stiemanb wagte e!, fiep itym gu wibetfefeeu; er wufte butep

fefte! Senetymen unb feinen Stnflanb ju imponiten. Set
9te»otuüon!=Geneial, ein etyeraaliget Offigiet, bet aud) Biete

Söflictyteüen bei un! int Schlöffe empfangen patte, fpteigte

ftep unb behauptete, et bütfe e! niept auf flcp netymen un*

unb bte geinbe S3ern! fltyrieen über SJölterted)tS»cttejumg; allein
eS ift butd) amttiepc Untetfudjung »ollfommen peigefellt, baf bte

£ufarcn prosojttt tyatten unb erfl gegen fle gefeuert Wutbe, at!
einer Sd)tlbwad)e »on einem berfelben burety einen ©äbeltyiefc.

Stafe unb SSange gefpolten Worben. Stergl. Verdeil hist. du
Canton de Vaud unb beS ,§errn ©taatSflbreiberS ». ©türler
Stnmcrfung auf ©.236 ber im Slrd)t»e f. f epweij.. ©efd)id)te
93b. XII. 1858 abgebrueftett, fo toettpoollen Sorrefponbenj
be! ©eneral! 93rüne. Sie SJearbettung ber ©efetytebte bie*

fer »ertyängnif»ollen SJtonate fann auS biefer Widttigen Bereiche*

rung ber etnfdjiägtgen Siteratur unb namentlid) oud) auS ben

»ielen ben Sejt ettöutetnben S3emerfungcn be! §rn. ». ©tütlet
grofen Stufen jtetyen. 9Jtand)c wefcntlidje, btStyer unbefannte
ober nur unooHflänbig erwtefene (Stnjeltyeiten flnb nun burd) bte*

fen »eröffenttiditen SBtiefWectyfel in! Sirtyt gefeilt. S. .§.

11
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Montpreveyres, welch« Ort «an in zwei Stunden erreiche»

sollte, rechts »ach dem Canton Freiburg, nach Rue abzulenken.

Wir gelangten nach Chalet-au-Gobet, einem einsamen Wirthshause

: hier hielt uns cin Wachtposten an, nöthigte trotz allen

Vorstellungen zum Aussteigen und führte uns wie Gefangene

in ein Zimmer und bewachte uns. Die Pferde wurden

ausgespannt. Die Lage war sehr mißlich und bange Sorgen
quälten uns, da nichts Gutes zu erwarten war. Nach langem

Harren erfolgte die Ankunft des revolutionären Generals

Debons mit grüner Schärpe an der Spitze einer bewaffneten

Bande und Musik voran, welche sogleich unter unfem Fenstern

die bekannten französischen Revolutionsmärsche u. f. w. spielten,

um uns zu ärgern. Es war ein Toben und Brüllen ohne

Gleichen. Mein Vater ging hinunter, um Debons aufzusuchen.

Niemand wagte es, sich ihm zu widersetzen; cr wußte durch

festes Benehmen und feineu Anstand zu imponiren. Der

Revolutions-General, cin ehemaliger Offizier, der auch viele

Höflichkeiten bei uns im Schlosse empfangen hatte, spreizte

sich und behauptete, er dürfe es nicht auf sich nehmen uns-

und die Feinde Berns schrieen über Völkerrechtsverletzung; allein
es ist durch amtliche Untersuchung vollkommen hergestellt, daß die
Husaren provozirt hatten und erst gegen sie gefeuert wurde, als
einer Schildwache von einem derselben durch einen Säbelhieb
Nase und Wange gespalten worden. Vergl. Veràsil Inst, àu
Osuton às Vang, und des Herrn Staatsschreibers v. Stürler
Anmerkung auf S.236 der im Archive f. schweiz. Geschichte
Bd. XII. 1853 abgedruckten, so werthvollen Korrespondenz
des Generals Brüne. Die Bearbeitung der Geschichte dieser

verhängnißvollen Monate kann aus dieser wichtigen Bereicherung

der einschlägigen Literatur und namentlich auch aus de»

vielen den Text erläuternden Bemerkungen des Hrn. v. Stürler
großen Nutzen ziehen. Manche wesentliche, bisher unbekannte
oder nur unvollständig erwiesene Einzelheiten sind nun durch diesen

veröffentlichten Briefwechsel ins Licht gestellt. D. H.
11
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Weitet reifen gu laffen unb muffe SetpattungSbefeble in Sau*

fanne eintyolen laffen. SBeü übet gwei ©tunben gingen bot*

übet, füt un! eine Seit bet Oual; benn auf ber Strafe wat
ein beflänbigeS Getümmel, Stommeln, ©djteien, SJtuftciien,

futg ein äctyt teBolutionätet ©pettafcl. Gnblid) tarn Bon Sau*

fanne tyet bie etfetynte Sotfctyaft, baf wir abreifen tonnten.

«Sofort würbe eingefpannt unb wit bantten Gott weiter gu

tommen. Sie Sanbfctyaft war flarf Betfctyneü unb bie Sötte

bebeutenb. ©pät bei Stad)t langten wit in SJtontpteBepte!

an; mein Stubct unb ©etretät SBpf blieben gum Sctylafen

unb SüSeit bet Stüfeben bie Stacpt übet batin fifeen. gn
aEerftütyflet Seit wollte mein Sätet abteifen. Ungefätyt um
9 Utyr laugte bie Sofllutfd)c Bon Setn tyet an; bet Gon=

bttfteut biadjte ben Stieffad unb mein Sätet nahm bie füt
ityn beflimmten Sriefe, bäumtet wieptige gut Sanb, bamit

in Saufanne folctye nid)t in unteipte Säube fteien. Set Gon*

butteitr ttyeiltc gugleicty bie bei SJtilben ftattgetyabten Segeben*

peiten mit. Stiemanb oon un! fteibete ftety axiS. Surg Bot

SJcütrenactyt flürgte bet SBittty, ein braoet SJtann, in ba!

Siramet, fagte, wit möctyten auf bo! ©ctynellfle abteifen;

»on Saufanne tyet waten bie gtanjofen nebfl bewaffneten

Sanben im nahen Slngug unb Bon SJtilben per erwarte man
bie bafelbfl Bermunbeten grangofen. Sa galt eS Gile; fte war

fo grof, baf ber SBittty meinem Sätet nietyt Seit laffen wollte,

bie Secpe gu gatylen; baS wetbe ftety fetyon finben. Sie Sfetbe

würben gefdjirrt unb al! wir in bie Sutfctye fliegen, pörte

man bereit! ba! natye Srommeln ber anrüdenben Stttnaba.

Set SBittty gab einen gütytet gut richtigen Stuffinbung eine!

reetyt! nad) Sitte abfütyrenben Sßegc! etwa getyn SJtinuten Bon

SJiontpteocpte!. Sie Saunten an ben Sutfctyen lief mein

Sätet ntctyt angünben. Saum waten wit ein paat SJeinuün

entfernt, fo melbete ber Scibtutfctyer Slbtatyam Siecbti, et fepe
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Weiter reisen zu lassen und müsse Verhaltungsbesehle in
Lausanne einholen lassen. Weit über zwei Stunden gingen
vorüber, für uns eine Zeit dcr Qual; denn ans der Straße war
ein beständiges Getümmel, Trommeln, Schreien, Musiciren,

kurz ein ächt revolutionärer Spektakel. Endlich kam von
Laufanne her die ersehnte Botschaft, daß wir abreisen könnten.

Sofort wurde eingespannt und wir dankten Gott weiter zu

kommen. Die Landschaft war stark verschneit und die Kälte

bedeutend. Spät bei Nacht langten wir in Montpreveyres

an; mein Bruder und Sekretär Wyß blieben zum Schlafen

und Hüten der Kutschen die Nacht über darin sitzen. In
allerfrübstcr Zeit wollte mein Vater abreisen. Ungefähr um

9 Uhr langte die Postkutsche von Bern her an; der Con-

dukteur brachte den Briefsack und mein Vater nahm die für
ihn bestimmten Briese, darunter wichtige zur Hand, damit

in Lausanne solche nicht in unrechte Hönde sielen. Der Con-

dukteur theilte zugleich die bei Milden stattgehabten Begebenheiten

mit. Niemand von uns kleidete sich ans. Kurz vor
Mitternacht stürzte der Wirth, ein braver Mann, in das

Zimmer, sagte, wir möchten auf das Schnellste abreisen;

von Lausanne her wären die Franzosen uebst bewaffneten

Banden im nahen Anzug und von Milden her erwarte man
die daselbst verwundeten Franzosen. Da galt es Eile; sie war
so groß, daß der Wirth meinem Vater nicht Zeit lassen wollte,

die Zeche zu zahlen; das werde sich schon finden. Die Pferde

wurden geschirrt und als wir in die Kutsche stiegen, hörte

man bereits das nahe Trommeln der anrückenden Armada.

Der Wirth gab einen Führer zur richtigen Auffindung eines

rechts nach Rue abführenden Weges etwa Zehn Minuten von

Montpreveyres. Die Laternen an den Kutschen ließ mein

Vater nicht anzünden. Kaum waren wir ein paar Minuten

entfernt, so meldete der Lcibkutscher Abraham Liechti, er sehe
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Sutfctyen mit Siebtem unb Steutet babei auf un! gittommen,

itenet Slllatm! SBit tteujten un! balb; e! waten jwei
Sutfctyen Bon Stagonetn eSfottüt, man tief un! an, qui
vive? Slntwott ami. G! Waten bei ftangöftfepe Slbjutant
unb bie Setwunbetcn; man ettannte un! niept. Salb et*

reidjten wit ben etfetynten SJebenwcg, et wat abfctyeulid); mein

Sätet flieg au! unb fütyrte bie Botbetn ^ßferbe eine ©ttede

bei ben Sugeln; gum ©lud leuchtete bet SJtonb ein wenig.

Gnblid) reteichten wit ftetbuigifebeit Soben, wo gut Seit nod)

StEeS rupig wor. ©ott fei Sant unb Sob, wir waren burd)

feine ©nabe ben ©efatyten entgangen.

Ucbet Stue gelangten wir nacty Stomont, wo am 28.

SJtittag gepalten wutbe16). SJtein Sätet ging fogleicty nad)

bem ©dtylof gum ftetbutgifepen $etm Sanboogt, id) begleitete

ityn. Siefer Sert wufte gat nictyts Bon ben Gteigniffen;

Wenige Sage fpätet rebolutionirte flcp aud) bei welfctye Styeil

»on gteibutg unb conftituitte ftety gu einet eptyemreen Ste*

pubtif. Sunt Stactytlager triften wit naep gteibutg; als wit
eintrafen, wat eS fdion lange Stactyt unb bie Styote gefploffcn.
GS ging fetyt lange, bi! bte gotmalüäten jum Ginlaf erfüllt

waten; enblid) futyren mit ein unb bei „Stämetn" fliegen

wit ab. SJtein Sätet begab flety fofott gum Setm ©ctyult*

peifen.
Stm 29. Sennet erteietyten wit gu Steuened beutfctyen

Soben, icp patte eine unbänbige gteube. Um SJtittag ttafen
Wit in Sera ein, wo raon wegen un! in gtof re Seforgnif

w) Senn man »om SluSbrud)e ber Ste»o!ution an (24. Satt.)
bte cinjelnen Settangaben beS Sluffa|e! bi! jut Stnfunft in 9io=
mont »ergtetdfl, fo ergiebt fiep ein Srrrtyum in ben SageSjatyten
ober, WaS faum watyrfctyemttd), unb überbief mit obiger ©d)tl*
berung ntdji in Uebereinfimmung ift, eine Verlängerung beS jur
Stbretfe bewilligten SerminS. S. §.
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Kutschen mit Lichtern und Reuter dabei auf uns zukommen,

neuer Allarm! Wir kreuzten uns bald; es waren zwei

Kutschen von Dragonern eskortirt, man rief uns an, qui
vive? Antwort «mi. Es waren dcr französische Adjutant
und die Verwundeten; man erkannte uns nicht. Bald
erreichten wir den ersehnten Nebenweg, cr war abscheulich; mein

Vater stieg aus und führte die »ordern Pferde eine Strecke

bei den Zügeln; zum Glück leuchtete der Mond ein wenig.

Endlich erreichten wir freiburgischen Boden, wo zur Zeit noch

Alles ruhig war. Gott sei Tank und Lob, wir waren durch

seine Gnade den Gefahren entgangen.

Ueber Rue gelangten wir nach Romont, wo am 28.

Mittag gehalten wurde '^). Mein Vater ging sogleich nach

dem Schloß zum freiburgischen Herrn Landvogt, ich begleitete

ihn. Dieser Herr wußte gar nichts von den Ereignissen;

wenige Tage später revolutionirte sich auch der welsche Theil

von Freiburg und constituirte sich zu einer ephemeren

Republik. Zum Nachtlager reisten wir nach Freiburg; als wir
eintrafen, war es schon lange Nacht und die Thore geschlossen.

Es ging sehr lange, bis die Formalitäten zum Einlaß erfüllt

waren; endlich fuhren wir ein und bei „Krämern" stiegen

wir ab. Mein Vater begab sich sofort zum Herrn Schultheißen.

Am 29. Jenner erreichten wir zu Neuensck deutschen

Boden, ich hatte eine unbändige Freude. Um Mittag trafen
wir in Bern ein, wo man wegen uns in großer Besorgnis;

m) Wenn man vom Ausbruche der Revolution an (24. Jan.)
die einzelnen Zeitangaben des Aufsatzes bis zur Ankunft in
Romont vergleicht, so ergiebt sich ein Irrthum in den Tageszahlcn
oder, was kaum wahrscheinlich, und überdieß mit obiger
Schilderung nicht in Uebereinstimmung ist, eine Verlängerung des zur
Abreise bewilligten Termins. D. H.
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geflanben war. SBit fliegen bei meinem ©ctywaget, Sjetm
b. OugSburger, oben an ber ÜJtarttgaffe ©cpattfeite ab; meine

Gttren unb Stübet bewopnten tyietauf einige Sünmet im etflen

©tod, ba bie in SJtiettye bott wotynenbe gamilie Stöbert abwtt
fenb wat. SBeil nietyt Slafe genug wat, wotynte id) bagegen

bie etfle Seit bei meinet Sante, bet gtau ». ©innre, an ber

Sreuggaffe. ©omit enbete bie erfte »on mit ettebte Steoo*

lution! —

gn Sem pettfdjte eine gtofe Spannung in ben ©e*

müttyem übet bie Singe, bte ba fommen foEten. gn aflen

SJtaftegeln bei Stegietung tyreifcpte fleptbate Unentfcploffentyeit:

bie SttegSpattei, ber Setyulttyeif Bon Steiger an ber Spifee,

woEte gu enetgifetyen ftäftigen SJtaftegeln fetyteiten, — bie

beS grieben! glaubte bagegen bte ©efatyt butd) Gongeffionen

aflet Sitt, Sumdgietyen b« bi! Seteriütgen Botgefctyobenen

Stuppen bi! auf SJtutten, Semraung aflet butebgteifenben

SJtafregetn unb miferable Stactygiebigfeit gegen bte frangöftfdtyen

gorberungen, Bon bem Saterlanbe abwetfen gu tonnen, —
fo gulefet nod) burd) Ginberufung Bon SluSgefdjoffenen Bon

©tabt unb Sanb in bie Stegietung unb enblid) fogat butd)

Stbbantung unb Gtnfefeung einet prooifotifcpen Stegietung.
SJtan wat bettyött, oetblenbet; bagu bie beiralictyen unb offenen

Steinte bet eintyeimifdjen Settättyet, unb beS ftemben gern*

be!<7).

") SBie beredjtigt man ifl, »on einpeimtfltyen S5errättyern ju
Jpreetycn, Weif 3eber, ber bie 9te»olutionSgefd)td)te genauer fennt.
greilid) waren nidit bie ta»fern Cffijtere bte SJcträttyer, fonbern
©oletye, Wie bte, weüfcc SSiune im Sluge tyat, Wenn er unterm
6. gebruar fetyreibt: „je commence ä avoir dans le pays des

intelligences qui me promettent du succes" etc. S. §.

i«4

gestanden war. Wir stiegen bei meinem Schwager, Herrn
v. Ougsburger, oben an der Marktgasse Schattseite ab; meine

Eltern und Brüder bewohnten hierauf einige Zimmer im ersten

Stock, da die in Miethe dort wohnende Familie Robert abwesend

war. Weil nicht Platz genug war, wohnte ich dagegen

die erste Zeit bei meiner Tante, der Frau v. Sinner, an der

Kreuzgasse. Somit endete die erste von mir erlebte

Revolution! —

In Bern herrschte eine große Spannung in den

Gemüthern über die Dinge, die da kommen sollten. In allen

Maßregeln der Regierung herrschte sichtbare Unentschlossenheit:

die Kriegspartei, der Schultheiß von Steiger an der Spitze,

wollte zu energischen kräftigen Maßregeln schreiten, — die

des Friedens glaubte dagegen die Gefahr durch Conzessionen

aller Art, Zurückziehen der bis Peterlingen vorgeschobenen

Truppen bis auf Murten, Hemmung aller durchgreifenden

Maßregeln und miserable Nachgiebigkeit gegen die französischen

Forderungen, von dem Vaterlande abweisen zu können, —
so zuletzt noch durch Einberufung von Ausgeschossenen von
Stadt und Land in die Regierung und endlich sogar durch

Abdankung und Einsetzung einer provisorischen Regierung.
A!an war bethört, verblendet! dazu die heimlichen und offenen

Ränke der einheimischen Verräther, und des fremden Feindes

>').

t>) Wie berechtigt man ist, von einheimischen Verräthern zu
sprechen, weiß Jeder, der die Revolutionsgeschichte genauer kennt.

Freilich waren nicht die tapfern Offiziere die Vcrräther, sonder»
Solche, wie die, welche Brune im Auge hat, wenn er unterm
ö. Februar schreibt: „je commence a avoir clans Is vavs cles

intelligences qui ine promettent àu succès" etc. D.H.
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©o mufte jebe fräftige Slnflalt gum SBiberftanb gelähmt
«nb Beteitelt wetben. Sie mttüätifcben Stüflungen muften
es tief empfinben; man blieb in SIEem gutüd unb Bettot bie

toftbatfle Seit. Sie alletnötpigfle Otgattifation gut Slufftellung
einet Sltmee wutbe »emactyläfflgt. Sein ©enetalflab, teinc

reitenbe ober fatytenbe Slttifletie, leine SJtagagine, teine Saga*

rettye, bie Stuppen cotbonaitig in langet Sinie unb otyne aEe

Setbinbung untet fld) aufgeftellt, teine Stefctoe, ein Ober*

Gcmmanbo eifl in bet afletlefeteit Seit, gebet GotpScpef

babbelte füt fld), leinet tyätte je gtöfete Stuppenfötpet befetyltgt

obet wat mit bet neuen StiegSweife Beitraut. Su Slllem nocb

ein abfutb leitenbct SitcgSratty, Sefetyle unb ©egenbefetylel

Wie fonnte e! gut fommen!
SIEe ©emütbet waten in Slttfiegung unb fetyr »iel guter

SBille war in ben Stuppen »ottyanben, blieb aber bei oben

berütytten fatalen dementen unbenufet unb genügte nietyt.

Sie SJtilig wat be! Stiege! gäng(id) ungemotynt unb baS

beftänbige Sepwanfen. unb Sögeru etgeugte SJtifrautty unb

SJtiftrauen; bie SteBotutionSftettnbe benufeten alle! biefeS nur

ju gut unb batynten bem geinbe ben SBeg gu einem leiepten

©iege. SaS Scnetymen bet Gtbgenoffen gegen Sein bleibt

«in unoettilgbarer wüfter gled für bie ©«pweig; nietyt ein
glintcnfd)uf gegen ben geinb; fle büften aber aucp ityren

-üietb unb ityte Scpabenfteube übet Setn! Setbetben18).

16) Stejetdmenb finb folgenbe Slcuf erttngen in ben (ctbgenöf*
fifdje Stbfd)tcbe »on 1778—1793 33. VIH. ber amtftd)en ©antut*
tung) abgebrueften S3crid}ten ber in SSern weifenben jürctyerifdjen
tSepröfentanj, 2. SJtärj: „ober wenn fle (bte ©tänbe S3ern,

greiburg unb ©olottyurn) »on ityren SJtitcibgenoffen »ertaffen
Werben unb ntdfl fd)leuntge nad)brüc£lid)e Unterfügung erpaften,
fo flnb fle »erloren! fo bleibt itynen nid)t! übrig al! ein epren*
»otlet Untergang!" ferner: „©ott erbarme fiep über ba! caput
mortuum »on (Sibgenoffenfctyaft!" 3. SJtärj: Sie §erren Siepta*
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So mußte jede kraftige Anstalt zum Widerstand gelähmt
«nd vereitelt werden. Die militärischen Rüstungen mußten
4s tief empfinden! man blieb in Allem zurück und verlor die

kostbarste Zeit. Die allernöthigstc Organisation zur Aufstellung
einer Armee wurde vernachlässigt. Kein Generalstab, keine

reitende oder fahrende Artillerie, keine Magazine, keine Laza-

rethe, die Truppen cordonartig in langer Linie und ohne alle

Verbindung unter sich aufgestellt, keine Reserve, ein Ober-

Commcmdo erst in der allerletzten Zeit. Jeder Corpschef
handelte für sich, keiner hatte je größere Truppenkörper befehligt

oder war mit der neuen Kricgsweise vertraut. Zu Allem noch

ein absurd leitender Kricgsmth, Befehle und Gegenbefehle!

wie konnte es gut kommen!

Alle Gemüther waren in Aufregung und sehr viel guter
Wille war in den Truppen vorhanden, blieb aber bei oben

berührten fatalen Elementen unbenutzt und genügte nicht.

Die Miliz war des Krieges gänzlich ungewohnt und das

beständige Schwanken und Zögern erzeugte Mißmuth und

Mißtrauen; die Revolutionsfreunde benutzten alles diefes nur
zu gut und bahnten dem Feinde den Weg zu einem leichten

Siege. Das Benehmen der Eidgenossen gegen Bern bleibt

«in unvertilgbarcr wüster Fleck für die Schweiz: nicht ein
Flintenschuß gegen den Feind: sie büßten aber auch ihren
Neid und ihre Schadenfreude über Berns Verderben^).

i«) Bezeichnend sind folgende Aeußerungen in den (eidgenössische

Abschiede von 1778—179Z B. VIN. der amtlichen Sammlung)

abgedruckten Berichten der in Bern weilenden zürcherischen
Repräsentanz, 2. März: „aber wenn sie (die Stände Bern,
Freiburg und Solothurn) vvn ihren Mitcidgenosfen verlassen
werden und nicht schleunige nachdrückliche Unterstützung erhalten,
so sind sie verloren! so bleibt ihnen nichts übrig als ein ehrenvoller

Untergang!" ferner: „Gott erbarme sich über das espiit:
lnortuuiu von Eidgenossenschaft!" 3. März: Die Herren Reprä«
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Sei einem folctyen Suftonbe ber Singe, einem mädjtigen
unb gegen bie gröften SJtäcpte fteggewotynten geinbe gegen*

über, beffen 3«»ede fctyänblüpcr Sreratp unb unwürbige! Ser*

palten »on SanbeSfinbem unb Gibgenoffen förbetten, raufte
Sern unterliegen. GS ift ber alterungetectytefte Sotloutf, wenn
ben bamaligen Slnfütytetn baS Unterliegen Sctytttb gegeben

wütbe. Sie Sctymacp unb ©epanbe fällt auSfd)lieflid) auf
bie ümete Settiffenbeit unb Saltlofigfeit in ben Setyörben,

auf bie geloderte Steue bei SunbeSbtüber beS gemetnfamen

SatetlanbeS unb ba! »ciactytungSwüibige Spiel einbetmifltyet

Semagogen unb ber frangöflfetyen 3Jtad)ttyaber unb Untertyättbter.

Saum waren wir einige Sage in Sern, fo würbe mein

Sätet, einet bet eifrigften Seiner SRilitärS feinet 3eü, aber

Wenig beliebt bei ben geletyrten unb natütlicp befwegen aud)

weit tlügetn jungen Seiten »on bamaten, in Slnfpiud) ge*

nommen unb itym ber Sefetyl übet bie brüte Steiften übet*

tragen, me!d)c ben teetyten glügel bei Sltmee bilbete,9). SiefeS

fentanten (bet anbeut in Stern »ettretenen Kantone) tyaben gröf*
tenttyeilS bett 33ünbel gefltynürt. (tetüge unter ihnen flnb »eijwei*
feit ntebcrgefd)tagen unb meinen fepon in allem Graft Sinber beS

Sobe! ju fein." 4. SJtarj: „Ungeaetytet alter meinet Ster*

fletlungen gelang e! mit nid)t, meine §erren Stepräfentantcn unb
einen Styett bei StiegSrättyc für biejentge ©timmung ju lenfen,
bte in biefem Siugenblicte fo bttngenb erforbetltety gewefen Wäre.
Stern! ©diicffof mag nun in wenigen Stunbeu eine SBenbung
netymen, tote eS immer Witt, id) Weiche niept »on ber ©teile unb
erad)te, meines ©tanbcS unb metner tyotyen Spimjipaten ffityre toie
«teilte Sßfltept ntdjt »erfannt ju haben." ©o fd)ricb ©tatttyalter
§an! Gonrab SBpf; aber bie Sruppen feincS „Sßrinjipalen" ttyo*

ten gleid)toctyl feinen ©djuf
w) Gr patte bte Sterbgrenje beS ßantonS, »on S3üien abwärt!

tt! gegen Slargau, ju beden. 3m Saufe gebruar! rüdte bie St*
»iflon ttyctfweife in! folottyuvmfdje ©ebtet »or, um bafelbf in
SSerbinbung mit botttgen SöunbeSttuppen unter ©eneral SUtermatt
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Bei einem solchen Zustande der Dinge, einem mächtigen

und gegen die größten Mächte sieggewohnten Feinde gegenüber,

dessen Zwecke schändlicher Verrath und unwürdiges
Verhalten von Landeskindern und Eidgenossen förderten, mußte

Bern unterliegen. Es ist dcr allerungerechteste Vorwurf, wenn
den damaligen Anführern das Unterliegen Schuld gegeben

würde. Die Schmach und Schande fällt ausschließlich auf
die innere Zerrissenheit und Haltlosigkeit in den Behörden,

auf die gelockerte Treue der Bundesbrüder des gemeinsamen

Vaterlandes und das verachtungswürdige Spiel einheimischer

Demagogen und der französischen Machthaber und Unterhändler.
Kaum waren wir einige Tage in Bern, fo wurde mein

Vater, einer der eifrigsten Berner Militärs seiner Zeit, aber

wenig beliebt bei den gelehrten und natürlich deßwegen auch

weit klügern jungen Herren von damalen, in Anspruch

genommen und ihn: der Vcfshl über die dritte Division
übertragen, welche den rechten Flügel der Armee bildete >^). Dieses

scntcmten (dcr andern in Bern vertretenen Kantone) haben größ-
tenihcils dcn Bündel geschnürt. Einige unter ihnen find verzweifelt

niedergeschlagen und meinen schon in allem Ernst Kinder des

Todes zu fein." 4. März: „Ungeachtet aller meiner
Vorstellungen gelang es mir nicht, meine Herren Repräsentanten und
einen Theil dcr Kriegsräthe für diejenige Stimmung zu lenken,
die in diesem Augenblicke so dringend erforderlich gewesen wäre.
Berns Schicksal mag nun in wenigen Stunden eine Wendung
nehmen, wie es immer will, ich weiche nicht von der Stelle und
erachte, meines Standes und meiner hohen Prinzipalen Ehre wie
meine Pflicht nicht verkannt zu haben." So schrieb Statthalter
Hans Conrad Wyß; aber die Truppen seines „Prinzipalen" thaten

gleichwohl keinen Schuß I

's) Er hatte die Nordgrenze des Kantons, von Büren abwärts
bis gegen Aargau, zu decken. Im Laufe Februars rückte die
Division thcilweise ins solothurmsche Gebiet vor, um daselbst in
Verbindung mit dortigen Bundestruppen unter General Altermatt
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Gommaitbo »erutfactyte itym wiebet bebeutenbe Soften unb

Opfer. Su feinem Seibpfetbc, bem gud)S, weletyet auf bent

gamilienpotttaü abgebilbet ift, taufte et nod) gwei anbere

Steüpferbe. Su Slbjutonten patte er feinen altem ©opn

Subwig, bet auf ber Umoerfüät Seipgtg flubtrt patte unb

auf bie erfte Sunbe Bon be! Saterlanb! ©efatyr mit Grtta*

poft nad) bet Seiraat geeilt war, ferner Setm Sllbtecpt
Sett ott20), unb bann fpätet einen gtanjofen be! Stamen!

b'Sintiel, bet ftd) füt einen töniglicty gefinnten Gmigranten

ausgab, in Setn ©önitet fanb unb tiofe meine! Sater! SBi*

betfpiucp itym jugettyeilt würbe. SBelctye Stolle er fptette, wirb

fld) fpätet geigen; fie beweift, wie leietyt man flet) in Setn
täufetyen lief21), geraer folgte meinem Sater ber S"«'iBat=

©efietät SBpf, eine gutmüttyige Statur.

ju ©cbirmung »ott Solottyurtt unb ber ©renjpäffe be! Suva "er*
wenbet ju werben. Slm 21. gebruar beftanb bte Si»tflon attg

etwa! ju 3000 ÜHann. S. §.
20) Ser nod) lebenbe 83jätyiige Dberftlteutenant 3t I b r c et) t

©ottlicb SJenott in Stent, einer ber Wenigen nod) lebenben

Slugenjeugen unb SOütfämpfer jener Sage. S. §.
21) Surcty ©etyreiben ber SrtcgSfanjtei, 33ein »om 2. gebr.,

Würbe „§err S'Slmiel »on DteuS, getoefsmer Hauptmann im Gon=

betfebett SorpS," bei bem SrtegSratty feine Siettfte atterbotett,
ba er bte »erfetyiebenen gelbjüge mit bem fiorpS gemadit, al!
Sübe be Gamp be! ©eneral! ». S3ürett angefeilt, „ber tootyl mit
feinem Stenfte jufrieben fein Werbe, ba er ein erfahrener unb

gebtenter Cfftjier ift." Sen 8. gebruar toürbe S'Slmiel jum
Hauptmann bei Sägerfompagnie bei bem neuerrid)teteu Gorp!
unter Cberftlteutenant».9to»erea ernannt, blieb aber nictytSbefo*
Weniger nod) in feiner elften Slnfteltung. Stad) ber Ginnapme
Sotottyurn! burd) ©djauenburg blieb S'Sfnüel peimlid) bafelbfl
jurüd unb litt bann mit bem geinbe in Stern ein Gr foll 1799

fein ©pioitentyanbwerf aud) bei ben SDeftretctyem getrieben tyaben,aEet«

ejttbcctt unb bei fionflanj nad) SrtegSgcbrauä) gehängt worben fein.
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Commando verursachte ihm wieder bedeutende Kosten und

Opfer. Zu seinem Leibpferde, dem Fuchs, welcher auf dem

Familienportrait abgebildet ist, kaufte er noch zwei andere

Reitpferde. Zu Adjutanten hatte er seinen ältern Sohn

Ludwig, der auf der Universität Leipzig studirt hatte und

auf die erste Kunde von des Vaterlands Gefahr mit Extrapost

nach der Heimat geeilt war, ferner Herrn Albrecht
Ben oit 2»), und dann später einen Franzosen des Namens

d'Amiel, der sich für einen königlich gesinnten Emigranten

ausgab, in Bern Gönner fand und trotz meines Baters

Widerspruch ihm zugetheilt wurde. Welche Rolle cr spielte, wird

sich später zeigen; sie beweist, wie leicht man sich in Bern

täuschen liesz2>). Ferner folgte meinem Valer der Pnvctt-
Sekretär Wyß, eine gutmüthige Natur.

zu Schirmung von Solothurn und der Grenzpässe des Jura
verwendet zu werden. Am 21. Februar bestand die Division aus
etwas zu 300« Mann. D. 5z.

2») Der noch lebende 33jährige Oberstlieutenant Albrecht
Gottlieb Benoit in Bern, einer der wenigen noch lebenden

Augenzeugen und Mitkämpfer jener Tage. D. H,
2>) Durch Schreiben der Kriegskanzlei, Bern vom 2. Febr.,

wurde „Herr D'Amiel von Neus, gewesener Hauptmann im Con-
dsifchen Korps," der dem Kriegsrath seine Dienste anerboten,
da er die verschiedenen Feldzüge mit dem Korps gemacht, als
Aide de Camp des Generals v, Büren angestellt, „der wohl mit
seinem Dienste zufrieden sein werde, da er cin erfahrener und

gedienter Offizier ist." Den 8. Februar wurde DÄmicl zum
Hauptmann der Jägerkompagnie bei dem neuerrichteten Corps
unter Oberstlieutenant v.Roverea ernannt, blieb aber nichtsdestoweniger

noch in seiner ersten Anstellung. Nach der Einnahme
Solothurns durch Schauenburg blieb D'Amiel heimlich daselbst

zurück und ritt dann mit dem Feinde in Bern ein Er soll 1799

sein Spioncnhandwerk auch bei den Oestreichern getrieben haben,allein
entdeckt und bei Konstanz nach Kricgsgebrauch gehängt worden sein.
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SJteitt Sater natym fein Sauptquartire in Sßangen. Son
ba untetnapm et auf eigene Setantwottlictylett otyne Stutoti*

fation bie Grpebüion gegen ba! tebefltfctye Slatau unb unter*

brüdte butd) biefe! ftäftige Ginfctyteiten bie gänjtictye Stebo*

tutionmmg be! StatgauS gum gtofen Steiget SJtengaub!, be!

Itangöfifdjen ©effpäftSttäget! unb ber Umflurjpaitct.
Son Sera tyätte mein Sater bei bem bafelbfl tyerrfa)enben

©elfte nie bie Ginmilligung erpalten. G! tyanbelte ftety um

rafdje! Sanbeln unb gu bürfen! •— Sie betaiflitte Gtgätylung

baBon gehört nietyt tyiretyer'-'2). Spätre Beilegte et ba! Saupt*

Oberft ». ©rof in feiner ononpmen Srucffdteift „Sie Ste»olu*

tion in ter ©cpweij im 3«hr 1798" Sürid) unb Sonbon 1798,
fagt auf ©. 64, otyne ben bamals noch lebenben S'Slmiel ju nen*

nen: „Ginige SBod)en »er bem SluSbrud)e ber geinbfeltgfeiten
„melbete fld) in Sern ein Sffijier, tocfd)cr »ergab: er fei »on

„Stpott, habe ben ganje« SJcnbeefrteg gegen bie fränfijd)e Stcpub*

„tif mttgemadit, tyabe naeptyer im Gonbefd)cn Jtorp! gebient unb

„fomme je|t, ba fein SSatcrlanb in ©efatyt fei, bemfelben feine

„Sienfle anjubieten. Gr warb fogtctd) jum ©cneralabjutant er*

„nannt, otyne baf man, ber sttugtyeü gemäf, bte SBabrhctt feine!
„SJorgebcnS unb feine gähtgteüen ju einer ©teile unterfuept hätte,
„bte ihm ©etegentyett gab, fid) alle SSerttyetbigungSanflaftctt unb

„olle Sfbfictyten befannt ju ntad)en. SJtan »ermifte ihn in ber

„Stacht beS fcinbltd)en SlngriffS, btS er fid) einige Sage nadi ber

„Uebergabe ber ©tabt SSern bafelbfl in frönftfd)er Uniform
„feben lief." S. §.

2J) SSon Stobt in feiner treffttepen ©efehichte be! bernifepen

SticgSWefenS befprid)t 33b. 2 (1834) ©. 567—5G8 biefe Spat
*. StetrenS mit fotgenben anerfennenben SBortcn: „Sätyrenb ein

„anfehnftetyer SoitbeStheit im SBefen bet §errfd)aft SSern! (bie

„SBabt nämttety) entrtffcn würbe, War biefe Stepublif mit einem

„Stynltd)en SSertufle im Offen bebrotyt, bemjenigen be! SlargauS

„nämüd), Wo ber franjöf fepe ©efanbtc SJtengaub unter bem ©epu|e
„be! SJölfertecpt! ebenfall! Gmpörung ju »erbretten fuepte. Unb

„baf biefe! ihm md)t »öHig gelang, hatte man hauptfäcblid) einet

1ST

Mein Vater nahm sein Hauptquartier iu Wangen. Von
da unternahm er auf eigene Verantwortlichkeit ohne Autorisation

die Expedition gegen das rebellische Aaran und
unterdrückte durch dieses kräftige Einschreiten die gänzliche

Revolutionirung des Aargaus zum großen Aergcr Mengauds, des

französischen Geschäftsträgers und der Umsturzpartei.

Von Bern hätte mein Vater bei dem daselbst herrschenden

Geiste nie die Einwilligung erhalten. Es handelte sich um

rasches Handeln und zu dürfen! — Die dctaillirte Erzählung

davon gehört nicht hierher''2). Später verlegte er das Haupt-

Oberst v. Groß in seiner anonymen Druckschrift ,,Die Revolution

in der Schweiz im Jahr 1798" Zürich und London 1793,
sagt auf S. 64, ohne den damals noch lebenden D'Amiel zu
nennen: „Einige Wochen vor dem Ausbruche dcr Feindseligkeiten
„meldete sich in Bern ein Offizier, welcher vorgab: er sei von
„Nyon, habe den ganzen Vendeekrieg gegen die fränkische Repub-

„lik mitgemacht, habe nachher im Condöschen Korps gedient und

„komme jetzt, da sein Vaterland in Gefahr sei, demselben feine
„Dienste anzubieten. Er ward sogleich zum Generaladjutant cr-

„nannt, ohne daß man, der Klugheit gemäß, die Wahrheit seines

„Vergebens und seine Fähigkeiten zu einer Stelle untersucht hätte,
„die ihm Gelegenheit gab, sich alle VertheidigungsanstaZtcn und

„alle Absichten bekannt zu machen. Man vermißte ikn in der

„Nacht des feindlichen Angriffs, bis er sich einige Tage nach dcr

„Uebergabe der Stadt Bern daselbst in fränkischer Uniform
„sehen ließ.« D. H.

2S) Von Rodt in seiner trefflichen Geschichte des bernischcn

Kriegswesens bespricht Bd. 2 (1834) S. 567—568 diese That
v. Bürens mit folgenden anerkennenden Worten: „Während ein

„ansehnlicher Landestheil im Westen der Herrschaft Berns tdie

„Wadt nämlich) entrissen wurde, war diese Republik mit einem

„ähnlichen Verluste im Osten bedroht, demjenigen des Aargaus
„nämlich, wo der französische Gesandte Mengaud unter dem Schutze

„des Völkerrechts ebenfalls Empörung zu verbreiten fuchte. Und

„daß dieses ihm nicht völlig gelang, hatte man hauptsächlich einer
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«patttet nad) ©olottyura, al! e! batum gu ttyun »at, beit

befanntcn SlngtiffSplan auSgufütyten.

SaS pödjft fetytettyafte, in gmölf fleinen Gotonnen, üt
einer langen Sinie bon Sotnad) bi! in bte Dtmonb! flatt*
paben follenbe Sfngriff!ptojett, obne Setbinbung untet flcp

unb otyne Stefctbe, foll »on bem Setm ». Saticoutt, ©enetal*

Slbjutonten bei Setm ». Gtlacty, entwotfen wotben fein.
SJtein Sätet wat mit biefem Staue gat nietyt einoetflanben,

au! ©tunben, bie gebet leietyt fiety abfltatyiten tonn. Su einer

Sufommenfunft ber ©eneralüät ju Staibetg, follte berfelbe

niebt erfl betyanbclt werben, er war fepon al! ein SJtetfletftücf

angenommen worben, fonbern nur bie nätyere StuSfütyrung

befproetyen werben23). SJtein Sater tyätte einen anbern Slan

„fräftigen SJtafregel ju »erbanfen, bie, jtoar au! eigenem Slntrtebc

„unb otyne baju erhaltenen SSefetyt, ein bevnifd)cr ©tabSofftjtcr,
„ber Oberfl ». 93üren, traf, inbem er mit einem gefammcltcn
„SruppenforpS om 4. gebruar ftd) bet bcteiS im »ollen Sluffanb
„beflnblicpcn ©tabt Slaiau bemädfltgte, ben rebclüfdjen Styeil ber

„GütWotyner entwaffnete, unb ben »on biefer gaftion entfefjten
„SKagiftot toiebeteinfefjte. Gine Unternehmung, bte burd) ben Gin*
„biucf, ben fle im übrigen SanbeSttyeile »erbreitete, ba! SJtetftc jut
„Stillung ber bortigen Unrutyen beitrug."

„Saf aber fatt beS erwarteten unb »erbienten Sanfe! bem

„Unternehmet nur fd)orfc Stügc unb Sabet »on feinen Obern 511

„Shell würben, unb baf fogar »on S3ctn au! eine ©efanbtflpaft
„on SJtengaub abgeorbnet würbe, um bte Stegierung Wegen beä

„unbefugten ©eWattfdjrttteS gegen bte unter feinem befonbem
„©dmjje flepenbe, rebelltfltye ©tabt ju etttfepulbigen, beutet bo!
„©pftem an (Stermeibung be! SkiegS burd) alle mögliche Stad)*

„gtebtgfeü), WelepeS bte überwiegenbe Spartet im fou»eränen
„Stattye angenommen tyattc." — SSergl. Silteer ©efd)ictyte 93crnS

V. 559.
'

S. £.
ö) SSgl. über ». Saricourt meine btograpptfehe Gparaf*

tcrijüf' im Safepenbutp Saprgang 1855 ©. 285—288. Set ut*

ILS

quartier «ach Solothurn, als es darum zu thun war, de»

bekannten Angriffsplan auszuführen.

Das höchst fehlerhafte, in zwölf kleinen Colonnen, i»
einer langen Linie von Tornach bis in die Ormonds
statthaben sollende Angriffsprojekt, ohne Verbindung unter sich

und ohne Reserve, soll von dem Herrn v. Varicourt, General-

Adjutanten bei Herrn v. Erlach, entworfen worden sein.

Mein Vater war mit diesem Plane gar nicht einverstanden,

aus Gründen, die Jeder leicht sich abstrahiren kann. In einer

Zusammenkunft der Generalität zu Aarberg, sollte derselbe

nicht erst behandelt werden, er war schon als ein Meisterstück

angenommen worden, sondcrn nur die nähere Ausführung
besprochen werden^). Mein Vater hatte einen andern Plan

„kräftigen Maßregel zu verdanken, die, zwar aus eigenem Antriebe

„und ohne dazu erhaltenen Befehl, ein bernischcr Stabsoffizier,
„der Oberst v. Büren, traf, indem cr mit einem gesammelten

„Truppenkorps am 4. Februar sich der bereis im vollen Aufstand
„befindlichen Stadt Aarau bemächtigte, den rebellischen Theil der

„Einwohner entwaffnete, und den von dieser Faktion entsetzten

„Magistrat wiedereinsetzte. Eine Unternehmung, die durch den

Eindruck, den sie im übrigen Landestheile verbreitete, das Meiste zur,

«Stillung der dortigen Unruhen beitrug."
„Daß aber statt des erwarteten und verdienten Dankes dem

„Unternehmer nur scharfe Rüge und Tadel von seinen Obern zu,

„Theil wurden, und daß sogar von Bern aus eine Gesandtschaft

„an Mengaud abgeordnet wurde, um die Regierung wegen des

„unbefugten Gewaltschrittes gegen die unter seinem besonder»

„Schutze stehende, rebellische Stadt zu entschuldigen, deutet das
„System an (Vermeidung des Kriegs durch alle mögliche
Nachgiebigkeit), welches die überwiegende Partei im souveränen

«Rathe angenommen hatte." — Vergl. Tillier Geschichte Berns
V. 55S. D. H.

W) Vgl. über v. Varicourt meine biographische Charakteristik'

im Taschenbuch Jahrgang 185S S. 285—283. Dcr ur-
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eingefanbt, ber abbanben gefommen ift, wotyin ift nietyt be*

tonnt24). SJtein Sater ging nietyt auf Slathetg, weil bie Sluf*

fotbetung fo fpät fam, baf et widrigere ©efctyäfte bafür niept

»erfepieben tonnte. Siefe! 3lu!bteiben an bet übrigen! total

unnüfeen Sufgmmenfunft, wutbe »ott meine! Sätet! geinben

au!gelegt, — al! wäre er neibifd) auf ©eneral ». Grlacty!

nein watyrlid), ba! war mein Sater nidjt, patte gar feine

Urfactye ityn ju beneiben. Ser SluSfütyrung beS Slane! famen

bie grangofen butd) ityten Singriff guoot, nactybem fle bie

Semet buicty Untretyanblungett tyingetyalten unb getäufetyt

patten.

gn biefet benfwütbtgen unb traurigen Seüepoctye, bem

Slbleben be! alten Sern, tyetifctyte Biete Stufregung; bie 8er*

fdjiebenartigften ©erüctyte taud)ten beftänbig auf, ftiegetifepe

unb ftieb(id)e, bebauettia/e, ärgerlictye, feiten etfteulictye. gn
bett ©efctyäften pretfetyte Stodung. Set Scttatty gegen bie

lectytmäfige Obtigfeit trat immer feder tyetBot. Siele Stabt*

bürget Waren einfältig genug unb BoE Sieib gu glauben, bie

gtanjofen beabfidjügten eingig ben Stutg ber Slriftofiatie, bet

Oligotctyett, wie man fie nannte, unb Ginfcfeung einet bemo*

ftatifdjcn Serfaffung, wo bann bie Sütget in pleno borni*

ntten würben"), gafl afle S., S., g., St., SB., S., S.,

fptüngltd) alterbing! burd) SSaticouit ausgearbeitete SlngriffSplan
Würbe bann »cm Oberfen ». ©rof (»etgl. Safctyenbucty 1858

©. 174) abgeänbert unb ber fo mobifeirte Operottoitcplait in
Slarberg gutgetyetpett. ©eiteraf Slltetmatt unb ». S3ütcn tyatten
einen befonbem ^ßlan für ityr SruppenforpS entworfen, Weläfen

» Grlad) genetymigte. ©tetye ». Stobt @. 599, 600. S. §.
2i) Ob ». SSüren Wirfltd) einen altg eine inen SlngriffSplan

eingefanbt tyat ober ob tyier nur ber feparate ber Sotetburnei
Si»iflon gemeint ift? S3on einem allgemeinen, beffen Serfaffer
». Stiren toäre, ertoätynt wenigflen! Stobt nicht!. S. §.

2ft) rj;eT offenbar einfettig ariftofratifd)e ©tanbpunft läft ben
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eingesandt, der abhanden gekommen ist, wohin ist nicht

bekannt 24). Mein Vater ging nicht auf Aarberg, weil die

Aufforderung so spät kam, daß er wichtigere Geschäfte dafür nicht

verschieben konnte. Dieses Ausbleiben an der übrigens total

unnützen Zusammenkunft, wurde von meines Vaters Feinden

ausgelegt, — als wäre cr neidisch auf General v. Erlach!
nein wahrlich, das war mein Vater nicht, hatte gar keine

Ursache ihn zu beneiden. Der Ausführung des Planes kamen

die Franzosen durch ihren Angriff zuvor, nachdem sie die

Berner durch Unterhandlungen hingehalten und getäuscht

hatten.

In dieser denkwürdigen und traurigen Zeitepoche, dem

Ableben des alten Bern, herrschte viele Aufregung: die

verschiedenartigsten Gerüchte tauchten beständig auf, kriegerische

und friedliche, bedauerliche, ärgerliche, selten erfreuliche. In
dcn Geschäften herrschte Stockung, Ter Verrath gegen die

rechtmäßige Obrigkeit trat immer kecker hervor. Viele

Stadtbürger waren einfältig genug und voll Neid zu glauben, die

Franzosen beabsichtigten einzig den Sturz dcr Aristokratie, der

Oligarche», wie man sie nannte, und Einsetzung einer

demokratischen Verfassung, wo dann die Bürger in pleno dcmi-

niren würden«). Fast Me K., S,, I,, St., W., K„ B.,

Zvrünglich allerdings durch Varicourt ausgearbeitete Angriffsplan
wurde dann »cm Obersten ». Groß (vergl. Taschenbuch 1853

S. 171) abgeändert und der so mvdificirte Operationsplan in
Aarberg gutgeheißen, General Altermatt und ». Büren hatten
einen besondern Plan für ihr Truppenkorps entworfen, welchen

v Erlach genehmigte. Siehe ». Rodt S. 599, 600. D. H.
24) Ob V.Büren wirklich einen allgemeinen Angriffsplan

eingesandt hat vder ob hier »ur der separate der Solothurner
Division gemeint ist? Von einem allgemeinen, dessen Verfasser
v. Büren wäre, erwähnt wenigstens Rodt nichts. D. H.

«) Der offenbar einseitig aristokratische Standpunkt läßt den
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S. u. St. m. Waten übel geftnnt unb etblidten flcp al! ©epulte

peifen, StattySperreti, SanbBögtc! Sie wutben entfefelicp ge*

täufdjt.

SSetfaffei bie SSerecptigung übcifetyen, wrid)e ben be! Stegimente!
nid)t ttyetltyaftigen SJurgern in SSctreff ityrer9Jütfou»eränetät jufom.
Sof gletcpwotyl ber mit ber StegierungSform metyr ober weniger
iinjufrtcbcne Styeil ber S3urgetfd)aft, unb jtoar nietyt erft in ben

tejtten Sagen, fonbetn flpon über jwei SJJonate »or bem galle
Stern!, ityre pottttfdien Slnflctytett unb Hoffnungen bet Siebe jum
bebrotyten SSatetlanbe unterorbnete unb baf »on »etiättycttfctyctn
«Sintoerfiänbniffe mit beut geinbe, jum Sweete ber Gireietyuitg

gröfererpotitifd)er9ted)te, beiber achtbaren Siitrgerffaffe feine Stebe

War, beweist mit Slnberm fofgenbe Styatfad)e, welctye unterm 27.

Scjember 1797 »on bem Sürctyer Stepräfentanten ,6. S. SSpf in
Sern an feine Stegierung in folgenber SBetfe beridflet Würbe:

„Slucty in S3cm ereignete ftd) tejjteit ©amftag 9fad)mittag ein merf*

„WürbigeS unb ttt feinett gofgen ungemein wobttfiätigeS Gragntf.
„Ser fogenannte Süpfertfdje Seift, ber betnotye auS 200SRü*

„güebern befietyeit fott unb Wegen feiner politifetyen ©runbfäije
„unb feiner ©timmung gegen bie Stegierung feineSWeg! in gutem
„^eumben ftanb, fonbte ityren Sterfieper, ben §etrn Srof. Sutyn,
„nebft metyrern feinet bebeutenbflen SJittgüebern an ben §crm
„StmtSfcpultpetf en ©teiger, um bemfelben ju fanben bei työctyflen

„©teile bte feterltchfte Sufld)erung ityrei Sreite unb Slntyängliep*

„feit an bte Serfaffung unb alle bermalen beftepenben
„SSertyättnijfe ju geben unb ju erflären, baf fie fämmtlid)
„®ut unbSSlut aufopfern toerben unb überbief fld) gegen

„ityre Stegteiuttg »erpfliepten, baf, wenn in 3uüwft ein SKitglicb
„auS itynen anbere ©eftttmmgett ju erlcnncn geben feilte, baffelbe

„ntd)t nur au! ityrer SJtitte »etabfd)lebet, fotttein bet tyotyen

„Stegierung felbft al! ein gefätyrtteper Bürger benuncirt
„Würbe. Siefer SJürgerteifl übergab auferbem eine bermfmb*

„lidjen Grflärung »ötlig gleictylautenbe fd)riftttd)e, bie »ott ben

„meiften, jo tote man mir »erfetyert, »on allen in S3ern anwefen*

„ben SJiügltebern, furj »on metyr benn 150, unterjetetynet ifl.
„Siefe! Greigntf tyat um fo metyr SBertty, ba bte meiften ©lieber
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H. u. A. m. waren übel gesinnt und erblickten sich als Schultheißen,

Narhsherren, Landvögte! Sie wurden entsetzlich

getäuscht.

Verfasser die Berechtigung übersehen, welche den des Regimentes
nicht theilhaftigen Bürgern in Betreff ihrer Mitsouveränetät zukam.

Daß gleichwohl der mit dcr Ncgierungsform mehr oder weniger
unzufriedene Theil der Burgerschaft, und zwar nicht erst in den

letzten Tagen, sondern schon über zwei Monate vor dcm Falle
Berns, ihre politischen Ansichten und Hoffnungen der Liebe zum
bedrohten Vaterlande unterordnete und daß von verrätherischcm
Einverständnisse mit dem Feinde, zum Zwecke der Erreichung
größerer polirischer Rechte, beider achtbaren Bürgerklasse keine Rede

war, beweist mit Anderm folgende Thatsache, welche unterm 27.

Dezember 1737 von dem Zürcher Repräsentanten H, K. Wyß in
Bern an feine Regierung in solgcndcr Weise berichtet wurde:
„Auch in Bern ereignete sich letzten Samstag Nachmittag ein merk-

„würdiges und in seinen Folgen ungemein wohlthätiges Ereigniß.
«Der sogenannte Küp serisch e Leist, dcr beinahe aus 200

Mitgliedern bestehen soll und wegen seiner politischen Grundsätze

„und seiner Stimmung gegen die Regierung keineswegs in gutem
„Leumden stand, sandte ihren Vorsteher, den Herrn Pros. Kuhn,
„nebst mehrern seiner bedeutendsten Mitgliedern an den Herrn
„Amtsschultheißen Steiger, um demselben zu Handen der höchsten

„Stelle die feierlichste Zusicherung ihrer Treue und Anhänglich-
„keit an die Verfassung und alle dermalen bestehenden
„Verhältnisse zu geben und zu erklären, daß sie sämmtlich
„Gut und Blut aufopfern werden und überdieß sich gegen

„ihre Regierung verpflichten, daß, wenn in Zukunft cin Mitglied
„aus ihnen andere Gesinnungen zu erkennen geben sollte, dasselbe

„nicht nur aus ihrer Mitte verabschiedet, sondern der hohen

„Regierung selbst als ein gefährlicher Bürger denuncili
„würde. Diefer Bürgerleist übergab außerdem eine der

mündlichen Erklärung völlig gleichlautende schriftliche, die von den

„meisten, ja wie man mir versichert, von allen in Bern anwesen-

„den Mitgliedern, kurz von mehr denn 150, unterzeichnet ist.

„Dieses Ereigniß hat um so mehr Werth, da die meisten Glieder
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Sen Sanbleuten berfpracp man Stbfcpaffung ber Sepnten

unb Sobenginfe, Styeilung ber Serrengütet tt. f. w. SBa*

glaubt niept bet gtofe Saufen!
Stuppen matfctyitten tyin unb tyer, freubig unb wotyl*

gemutty, aber in Sklera weit jutüd, ba man bie foftbate

Seit gu itytre Silbung ntd)t benufet tyotte.

Sie Slttifletie wat bte beflgebilbete SBaffe, obre nod)

fctywetfäflig. Sie GaBallette geid)nete fiety butep ityte ©tof*
fptectyetet aus, unb fütyrte fld) aflenttyalben untet aflet Sritti
raifetabet auf. Gin Srüppdjen Sufaren würbe organifirt,

jura Stafettenbienfte bei ©eneral B. Grlacb. Son ©appeurS,

SionnietS, Sontonnier! feine ©pur. SJtan flürgte fid) in ben

Srieg, otyne bagu gerüflet ju fein. Sürgenb! fein Sufam*

mentyang; ber leitenbe, orbnettbe ©eift für ba! Gange fetylte.

Set Slngtiff bei grangofen erfolgte am 2. SJtätg butd)
ben Stud) be! SBaffenflillftanbeS, otyne Weütycn an biefem

Sage bet Slngtiff ©eiten! bei Senict erfolgt wäre, ber in
ber Stactyt Bom 1. auf ben 2. abgejagt würbe. Gin gewifj

gröfer getyler. So wie bie Sactyen ftanben, ta man fte fo
Weit tyätte fommen laffen, blich Sern eingig bie SBatyl fetymäp*

lid;er Unterwerfung untre jeber Sebingung — unb bafür

„beS Seifte! SJtamter »on fotetyem fraftootten Gtyaiaftcr finb, baf
„man beflimmt annetymen barf, biefer ©djtitt fei ein ganj ftei*
„totütget, auS inntget Uebetjeugung tyet»otgegangenet." (©amm*
lung bei altern eibg. Slbfd)iebe, S3b. VIII. 1856. ©. 695—696.)
— Unb fotd)e ©eflnnung beftäftigten SJiele auS bem naep feinen
pauptfäcpücpern ©titnbcin unb ©tüjjen benannten Süpfeileift
mit ber Spat, inbem fle in ben Stettyen ber S3aterlanbS»erttyei=

bigerbte Unabtyängigfeit ber §etmat mit Seib unb Seben febtrmen,

baifett. Stementltd) »on feinem präfibenten, Srofeffor unb naety*

f)ertgemtyel»etifd)en Senator, Kupn, ift eS befannt, baf er aIS§aupt=
mann bei Saupen im §anbgemengc einem granjofen mit einem

©äbettyteb ben Sopf fpoltete. (%l. Stobt ©.677.) S.§.
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Den Landleuten versprach man Abschaffung der Zehnten

und Bodenzinse, Theilung der Herrcngüter u. f. w. Was

glaubt nicht der große Haufen!

Truppen marschirten hin uud her, freudig und

Wohlgemuth, aber in Vielem weit zurück, da man die kostbare

Zeit zu ihrer Bildung nicht benutzt hatte.

Die Artillerie war die bestgebildete Waffe, aber noch

schwerfällig. Die Cavallerie zeichnete sich durch ihre
Großsprecherei aus, und führte sich allenthalben unter aller Kritik

miserabel auf. Ein Trüppchen Husaren wurde orgcmisirt,

zum Stafettendienste bei General v. Erlach. Von Sappeurs,

Pionniers, Pontonniers keine Spur. Man stürzte sich in den

Krieg, ohne dazu gerüstet zu sein. Nirgends kein

Zusammenhang; der leitende, ordnende Geist sür das Ganze fehlte.

Dcr Angriff der Franzosen erfolgte am 2. März durch

den Bruch des Waffenstillstandes, ohne welchen an diesem

Tage der Angriff Seitens der Berner erfolgt wäre, der in
der Nacht vom 1. auf dcn 2. abgesagt wurde. Ein gewiß

großer Fehler. So wie die Sachen standen, da man sie fo
weit hatte kommen lassen, blieb Bern einzig die Wahl schmählicher

Unterwerfung unter jeder Bedingung — und dafür

„des Leisies Männer von solchem kraftvollen Charakter sind, daß

„man bestimmt annehmen darf, dieser Schritt sei ein ganz frei-
„ivilliger, aus inniger Ueberzeugung hervorgegangener," (Sammlung

der ältern eidg. Abschiede, Bd. Vili. 18SS. S. 695—696.)
— Und solche Gesinnung bekräftigten Viele aus dem nach seine»
hauvtsächlichern Gründern und Stützen benannten Küpferleist
mit dcr That, indem sie in den Reihen der Vaterlandsvertheidiger

die Unabhängigkeit der Heimat mit Leib und Leben schirmen

halfen. Namentlich von seinem Präsidenten, Professor und nach-

herigem helvetischen Senator, Kuhn, ist es bekannt,daßer alsHaupt-
mann bei Laupen im Handgemenge einem Franzosen mit einem

Säbelhieb den Kopf spaltete. (Vgl. Rodt S. 677.) D. H.
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»aren alle offenen unb gefeinten Slntyänger bet Stebolution

unb bie Bieten gutetytfamen, — obre Stieg, unb bafüt waten
afle Slltgeftnnten. — Gin fedet Slngtiff unb offenftbe! Sor*

getyen, ttofe be! fcpledjten SlngtiffSptanS, wat beffer, at! ba!
ftete Scpwanfen; fctyleepter fonnte e! niept getyen, at! e! nun

ging. Saf bte grangofen, beren SlngriffScolonnett bon bet

SBabt unb bem guta tyet otyne aEe Setbinbung waten, ben

Slngtiff fütcpteten, ben fle gewif butety ityte geheimen Set*

btnbungen unb Spione, untre Stnbetn ben obengenannten

Slbjutonten b'3lmiel fannten, beweift ityt Stud) beS traurigen
Setreling« SBaffenfltflftanbeS, inbem fle babutep bem Singriffe

juBorfominen wollten. Gin gut« Obregenetal unb beffer or*

ganiflrte Sruppen tyatten Bon biefet gfolitung bet feinblidieit

Stuppen fctyöne gtücpte pflüden fönnen! gelbntotfdjafllieute*
nant S o fe e, bet gu fpät gut gütytung be! Obetbefetyl! berufen

toutbe, wütbe eS fidjet gettyan tyaben, wenn eS nietyt fetyon

ju fpät gewefen. Gt langte im SJtotgenttyat an, als Sem
beteit! übetgeben wat26). Su bet 3iad)t bom 1. auf ben

2(;) Stur tyätte er at! Siftatot auftteten muffen, benn WaS

nüfeeit aud) felbfl bte heften mtlttärtfdien Sifpoflttonen, Wenn btS

jur entfdieibenben ©tunbe ein uneiniger, fdjtoanfenber Statt) burd)
fein Stptomatiflren ben CberbefetylStyaber lätymt, wie eS tyiet ge=

jd)aty! »on Gtlod) War fetyr leibenb unb fetyon baburd) nid)t jum
Oberbefehlshaber geeignet; er tyätte oud) nie gröfere SorpS be*

fetyligt, War S?a»atlerteoffijier unb fannte ben Srieg ntctyt auS

(grfatyrung; aber fein tyodjtyerjiger ©inn, fein auSgejetdnteter
Sötutty unb feine bei aller Siänfüdjfett begetflerte §ingebung unb

aufopfernber Gifer Werben fletS itym eine työct)fl etyrenbe Gr*
innerung beWatyren. Sten Slnfang an brang er auf jeitige unb

energiflpe Grgrctfung ber Offenfüe unb Warnte »or ber bie Srup*
pen fo fetyr bemoraliflrcnben SJegottattonSpotittf; fo in feinen

fräftigen ©dtretben »om 6. unb 8. gebruar an ben grtcgSratty.
Otyne Steifet trotte er mit feilten fampfbegterigen Sruppen bte
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waren alle offenen und geheimen Anhänger der Revolution

und die vielen Furchtsamen, — oder Krieg, und dafür waren

alle Altgesinnten. — Ein kecker Angriff und offensives

Vorgehen, trotz des schlechten Angriffsplans, war besser, als das

stete Schwanken: schlechter konnte es nicht gehen, als es nun
ging. Daß die Franzosen, deren Angriffscolonnen von der

Wadt und dem Jura her ohne alle Verbindung waren, dcn

Angriff fürchteten, den sie gewiß durch ihre geheimen

Verbindungen und Spione, unter Andern den obengenannten

Adjutanten d'Amiel kannten, beweist ihr Bruch des traurigen
Peterlinger Waffenstillstandes, indem sie dadurch dem Angriffe
zuvorkommen wollten. Ein guter Obergeneral und besser or-

ganisirte Truppen hätten von dieser Jsolirung der feindlichen

Truppen schöne Früchte pflücken können! Feldmarschalllieutenant

Hotze, der zu spät zur Führung des Oberbefehls berufen

wurde, würde es sicher gethan haben, wenn es nicht schon

zu spät gewesen. Er langte im Morgenthal an, als Bern
bereits übergeben war 26). In ggr Nacht vom 1. auf den

ê6) Nur hätte er als Diktator auftreten müssen, denn was
nützen auch selbst die besten militärischen Dispositionen, wenn bis
zur entscheidenden Stunde ein uneiniger, schwankender Rath durch
sein Diplomatisiren den Oberbefehlshaber lähmt, wie es hier
geschah! von Erlach war sehr leidend und schon dadurch nicht zum
Oberbefehlshaber geeignet; er hatte auch nie größere Korps
befehligt, war Kavallerieoffizier und kannte den Krieg nicht aus

Erfahrung; aber sein hochherziger Sinn, sein ausgezeichneter

Muth und seine bei aller Kränklichkeit begeisterte Hingebung und

aufopfernder Eifer werden stets ihm eine höchst ehrende

Erinnerung bewahren. Von Anfang an drang er auf zeitige und

energische Ergreifung der Offensive und warnte vor der die Truppen

so sehr demoralisircnden Negotiationspolitik; so in seinen

kräftigen Schreiben vein 6. und 8. Februar an den Kricgsrath.
Ohne Zweifel hätte er mit seinen kampfbegierigen Truppen die
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2. SJtärg erfolgte alfo bet Slngtiff bet gtongofen. 3«P &e*

fcptänfe miety nut baSjenige gu etgätylen, WaS id) au! meinen

eigenen SBatymctymungcn fenne, uebft niigenb! Betgeictyneten

meinen Satct betteffenben Slngaben, bet in mand)en ©d)il*

betungen bet bamaligen (Sreigniffe in unb bei ©olottyttm fo

ungercd)t unb fepief beutttyeilt wutbe. Slut B. Stobt in feinet
Setnet * SriegSgefdjicpte giebt eingig bei SBatyttyeit Seugnif.
Siele Gingelntyeiten weifen abet noety metyt Sicht auf ben

traurigen ©attg jenet StiegSbegebentyeiten.

Sn Sein tyotte mon ftüty ben feinen Sanonenbonnet.

Sie SBadflfeuet auf bem ©uttcit, Santiget u. f. w. of!
Slflatmjetchcit brannten tyeil unb tyoety; bie Stattefotm wat
angefüllt mit -Stoffen Bon Sufcpauem, um bo! niegefetyene

geuetgeietycn bei Stotty be! Satetlanbe! attgiiflauncit. Stet*

Wtttung unb Slngfl war allenthalben unb bie Unorbming

aufetotbentlid) geflügelt. Gin gtoflei Saufe, buiep bie lobein*

ben SBaditfeuci aitfgetufenet Sanbflütmlci mit ©cufen, ©abeln

it. bergt, bewaffnet flütjten naep ber ©tobt gum Seugtyoufe,

erjwangen ben Ginlof unb ityre Semaffitttng mit Gewebten;

e! gefepaty bief Bom 2. auf ben 3. SJtätj. ©ie matfctyitten

bann gum obren Styot tyinau!. ©d)on pief e!, bie Seilen
bei ©tabt unb bte Offigiete waten Scttättyct, baS Sanb fei

oetfauft unb was betgletdjen abfldjtlid? »erbreitete Sügcit

gtanjofen jurücfgcfdjlagen, beim SSrütte fürditete ben frühen Sin*

griff,be»or }eüt§eer »ollfänbig in bie Sinie getücft unb Sctyaucn*
bürg Weit genug »orgebrttngen War; barum feine täufepenben nnb
tytntyaltenben Untertyanbfuttgen. Stüprenb ift ». Grladi! Söcfdjei*

bentyeü, wenn er bem SrtegSrotty flpretbt: „SJtödtten boety ge*
fdrfcftere §eerfütyrcr Guer ©naben begteifltd) mad)en, Wo!
Wir in biefen Umflänben ju unferer natürtidjen ©djwäepe nod)
burd) biefe! angenommene ©pflem (ber lätymettben Untertyanbtttn*
gen unb botyerigen Untpättgfeit ber Sruppen) SScrbcrbenbcS pin*
jugefügt hoben." S. §.
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I. März erfolgte also der Angriff der Franzosen. Ich
beschränke mich nur dasjenige zu erzählen, was ich aus meinen

eigenen Wahrnehmungen kenne, nebst nirgends verzeichneten

meinen Vater betreffenden Angaben, der in manchen

Schilderungen dcr damaligen Ereignisse in und bei Solothurn fo

ungerecht und schief beurtheilt wurde. Nur v. Rodt in seiner

Berner-Kriegsgeschichte giebt einzig der Wahrheit Zeugniß.
Viele Einzelnheiten werfen aber noch mehr Licht auf den

traurigen Gang jener Kriegsbegebenheiten.

In Bcrn hörte man früh den fernen Kanonendonner.

Die Wachtfeuer auf dcm Gurten, Bantiger u. f. w. als

Allarmzeichcu brannten hell und hoch: die Platteform war
angefüllt niit Massen von Zuschauern, um das nicgeschene

Feuerzeichen der Noth des Vaterlandes anzustaunen.

Verwirrung und Angst war allenthalben und die Unordnung

außerordentlich gestiegen. Ein großer Haufe, durch die lodernden

Wachtfeuer aufgerufener Landstürmler mit Senfen, Gabeln

u. dergl. bewaffnet stürzten nach der Stadt zum Zeughause,

erzwangen den Einlaß und ihre Bewaffnung mit Gewehren;

es geschah dieß vom 2. auf dm I. März, Sic marschirten

dann zum obern Thor hinaus. Schon hieß es, die Herren

der Stadt und die Offiziere wären Verräth«, das Land sei

verkauft und was dergleichen absichtlich verbreitete Lügen

Franzosen zurückgeschlagen, denn Brüne fürchtete den frühen
Angriff, bevor seinHeer vollständig in die Linie gerückt und Schauenburg

weit genug vorgedrungen war; darum seine täuschenden und
hinhaltenden Unterhandlungen. Rührend ist v. Erlacbs
Bescheidenheit, wenn er dem Kriegsrath schreibt: „Möchten doch

geschicktere Heerführer Euer Gnaden begreiflich machen, was
wir in diesen Umständen zu unserer natürlichen Schwäche noch

durch dieses angenommene System (der lähmenden Unterhandlungen
und dccherigen Unthätigkeit der Truppen) Verderbendes hin-

zugesügt haben." D. H.
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Waren, um jeben SBibetftanb unmöglicp gu maepen27)- ®'efe

©cpänbliepfeiten trugen ityre gräfllidjen gtücpte butep ba! Slu!*

einanbertatifen ber Stuppen unb bie blutigen ©cpänblidjfeiten

2;) Sebpaft fctytlbert bie Sürdietfctye Sleptäfentanj bie bamaltge
Stypflognomte bei ©tabt:.... „Sn ber ©tabt liegen über 5000

„Sanbftürmer, bie in bei »erfloffenen Stactyt auS »etfdjtebenen
„©egenben .beS SantonS tytetyer gefommen flnb, eine STCannfltyaft,

„bte, jur SScrttyetbtgung gcbtaudfl, työdifl befotgttd) metyt SSeiWir*

„rung unb §tnbertttf al! Stuften »erurfad)en Würbe. Sllte, traft*
„lofe ©efltyöpfe, jungr, unbärtige Snaben, Srumme, Satyme unb

„Glenbe, feiten ein rüfttger, flattltdjer Serl, benn biefe flnb fafl
„alte bei ber Slrmee. Sie ©etytefgetoetyre biefer Seute flnb fafl
„alte unbraud)bar; Slnbere flnb mit prügeln, §etteborten unb

„SKorbtnflrumcnten bewaffnet, für bte meine fd)toad)e mtlüäiifd)e
„Sermütologic feine S3enennung hat. Siefe äßannfdiaft rennt in
„ben ©trafen tyetum; eine ungetycure SKaffe fammette fid) »or ein

„paar ©tunben »or bem Stattytyaufe unb fing fürd)terltd) ju lär*
„men an: ,,©tc feien »erfauft! toenn fld) bie ©tabt Sern im

„Gruft toetyren Wolfe, fo folle mon fle regimentirett unb mit gu*
„tetn ©ewetyr unb SJtunttton »erfepen." 9K,fj§eii. ©tatttyalter
„(SBpf) ging mit §rn. Sägertyauptmann ©tuber, einem ber S3ür*

„gerauSfcpüffe, auf ben Stets tyerunter unb fonnte binnen wenigen
„SRtnuten baS ©ewttter befdjtoörett." — Unb fetner: „SBelety ein

„fürctyterlictyer Sog toar ber geftrtge (3. SKärj); betnatye ben gon*
„Jen Sag auf bem Stattytyaufe unb ben ©trafen, »on toeldiett

„Söegegmflen mufte id) 3euge fein. S3anben »on ©olbaten brangen
„in! StattytyauS, oft otyne einen Offijter; balb Ser balb Siefer
„fütyrte baS SBort, befdjwertc fld) über bie Dfftjiere unb baf fle

„»on itynen »erlaffen, »errottyen getoefeu. ©oldtc Klagen würben

„»on Sompognien angepört, beren ^auptleutc an ityrer ©pife
„tobt geblieben flnb. Slnbere biongen mit Ungeflüm auf ba!
„StattytyauS unb »«langten »ot ben SrtegSratty gelaffen ju Wer*

„ben. ©ie Wollten SBaffen, SJtunition unb baf man itynen Oft*
„jiere gebe, gür alle gorberungen fanben fle fletS, Wie gereept

„unb billig, geneigte! ©etyör; aber ejattirt unb unglücfticty »et*

„btenbet follte SIKcS auf ba! erfte SBort, ba! ab ityren Sippen

„flet, in beflet Orbnung bauchen. Sluf ben ©trafen führten fle
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waren, um jeden Widerstand unmöglich zu machen??). Diese

Schändlichkeiten trugen ihre gräßlichen Früchte durch das

Auseinanderlaufen der Truppen und die blutigen Schändlichkeiten

?') Lebhaft schildert die Zürchersche Repräsentanz die damalige
Physiognomie der Stadt:.... „In dcr Stadt liegen über SSM

„Landstürmer, die in der verflossenen Nacht aus verschiedenen

„Gegenden des Kantons Hieher gekommen find, eine Mannschaft,
„die, zur Vertheidigung gebraucht, höchst besorglich mehr Verwirrung

und Hinderniß als Nutzen verursachen würde. Alte, kraftlose

Geschöpfe, junge, unbärtige Knaben, Krumme, Lahme und

„Elende, selten ein rüstiger, stattlicher Kerl, denn diese sind fast

„alle bei der Armee. Die Schießgewehre dieser Leute sind fast

„alle unbrauchbar; Andere sind mit Prügeln, Hellebarten und

„Mordinstrumcnten bewaffnet, für die meine schwache militärische
„Terminologie keine Benennung hat. Diese Mannschaft rennt in
„den Straßen herum ; eine ungeheure Masse sammelte sich vvr cin

„paar Stunden vor dem Rathhause und fing fürchterlich zu lär-
„men an: „Sic seien verkauft! wenn sich die Stadt Bern im

„Ernst wehren wolle, so solle man sie regimentircn und mit gu-
„tem Gewehr und Munition versehen." MHHerr, Statthalter
„(Wyß) ging mit Hrn. Jägerhauptmann Studer, einein der

Bürggerausschüsse, auf den Platz herunter und konnte binnen wenigen
„Minuten das Gewitter beschwören." — Und ferner: „Welch ein

„fürchterlicher Tag war der gestrige (3. März); beinahe den ganzen

Tag auf dem Rathhcmsc und den Straßen, von welchen

„Begegnissen mußte ich Zeuge sein. Banden von Soldaten drangen
„ins Rathhaus, oft ohne einen Offizier; bald Der bald Diefer
„führte das Wort, beschwerte sich über die Offiziere und daß sie

„von ihnen verlassen, »errathen gewesen. Solche Klagen wurden

„von Kompagnien angehört, deren Hauptleutc an ihrer Spitze
„todt geblieben sind. Andere drangen mit Ungestüm auf das

„Rathhaus und verlangten vor den Kriegsrath gelassen zu
werben. Sie wollten Waffen, Munition und daß man ihnen
Offiziere gebe. Für alle Forderungen fanden sie stets, wie gerecht

„und billig, geneigtes Gehör; aber ezaltirt und unglücklich
verblendet sollte Alles auf das erste Wort, das ab ihren Lippen

„fiel, in bester Ordnung dastehen. Auf den Straßen führten sie
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ber Grmorbung raeptetet Offigiete. Slm Sage bet Grmorbung

ber Oberflen ©tettler unb Stptyiner bei ber Sinbe »or

bem obren Spot, wo bie SJtutten* unb gteibutgftrafe fiel
fctyeiben, fap id) ityren SJtötbet, Stibemajot Sßatet bon Sümplife,

mitten an bet Stamgaf Sonnenfeite, untetpalb bet jefeigen

Soft, wie et ben .fjut ce§ unglüdlicpen Obetflen Stettlet
in bet S<rab tyod) empot tyielt unb ben Bieten um ityn Bet*

fammetlen Seuten gubtüllte, ba ift ber Sut be! Serrä*
tpet!, ben id) erfctyoffen pabe28)!

Sa mein Sätet unb Stübet im SJJilitätbienfte waren,

fo Berlief ich bie SBobnung bei meinet Sante unb fam wiebet

ju meinet SJtuttet. gcty wat beflänbig auf ben Seinen unb

ging Stflem nacty. So begegnete id) in bei Saube untretyalb

bem golbenen Slblre bem Stpulttyeifen ». Steiget, al! er

Sem »erlief, in einen blauen Ucbcrrod gefleibet; id) maepte

itym meine Serbeugung; feinen Sütgang atmete id) nktyt29).

„bie glcüben Sieben, auferten bte nämlidjen Skfltywerbcn. Stuf

„ber ©teile »erfammelten fid) immer eine SJtenge SSotfe! um fle

„unb Sürger prebtgten einer SJtenge Subötet bet Gine bief, ber
„Slnbere etwa! Slnbere! aber niemals ben Ser,t, ber ollein in
„biefen fepwerflen Slugenblicfen bte ©emütf)!flimmung SlHer »erei*

„nigen unb lentett follte." (Statt, ©amml. ©. 716—717.)
SöefonberS auSfütytltd) unb getteu erfepeint bte Situation in
©epneibermetflerS Gggtmann'S Sarflellung, abgebrucft im Sa*
fepenbuebe 1856 ©. 186 f. gefepilbert. S. §.

28) 3m Sturm ber Seiten blieb SBafcr, jtterfl intyafttrt
«ber bann burd) Srüne'S befohlene Slmneftic in greityeit gcfe|t,
unangetaftet; er lebte nod) »tele Sabre, fei aber in ©elbStag.
— Ser ©olbaten, bte fld) beim SJtorbc ber Offijtere bcttyetltgten,
waren 9M)ieie, aber SBafciJttyat fd) »oi ben Slnbern tycr»or.

S. Q.
29) Ser tieffütylenbe Snabe warb bis ju Styranen gerütyit,

al! er ben ©d)ultpeifen InS gelb matfdflren faty. ©tetye Safd)en*
bud) 1856 ©. 216, wo ». SSürettS eigene SJittttyeilung fiel) befnbet.

S. ß.
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der Ermordung mehrerer Offiziere. Am Tage der Ermordung

der Obersten Stettler und Ryhiner bei der Linde vvr
dem oberm Thor, wo die Murten- und Freiburgftraße sich

scheiden, sah ich ihren Mörder, Aidemajor Waker von Vümplitz,

mitten an der Kramgaß Sonnenseite, unterhalb dcr jetzigen

Post, wie er den Hut des unglücklichen Obersten Stettler
in der Hand hoch empor hielt und den vielen um ihn
versammelten Leuten zubrüllte, da ist dcr Hut des Vcrrä-
thers, den ich erschossen habe?«)!

Da mein Vater und Bruder im Militärdienste waren,
so verließ icb die Wohnung bei meiner Tante und kam wieder

zu meiner Mutter. Ich war beständig auf den Beinen und

ging Allem nach. So begegnete ich in der Laube unterhalb

dem goldenen Adler dem Schultheißen v. Steiger, als er

Bern verließ, in einen blauen Ucbcrrock gekleidet; ich machte

ihm meine Verbeugung; seinen Hingang cchnete ich nicht 29).

„die gleichen Reden, äußerten die nämlichen Beschwerden. Auf
„der Stelle versammelten sich immer eine Menge Volkes um sie

„und Bürger predigten einer Menge Zuhörer dcr Eine dieß, der

„Andere etwas Anderes aber niemals den Text, der allein in
„diesen schwersten Augenblicken die Gemüthsstimmung Aller
vereinigen und lenken sollte." (Amtl. Samml. S. 716—717.)
Besonders ausführlich und getreu erscheint die Situation in
Schneidermeisters Eggimann's Darstellung, abgedruckt im
Taschenbuche 1856 S. 186 f. geschildert. D. H.

>») Im Sturm der Zeiten blieb Wakcr, zuerst inhciftirt
aber dann durch Brüne's befohlene Amnestie in Freiheit gesetzt,

unangetastet; er lebte noch viele Jahre, fiel aber in Gcldstag.
— Der Soldaten, die sich beim Morde dcr Offiziere betheiligten,
waren Mehrere, aber WalerMat sich vor den Andern hervor.

D.H.
2«) Der ticffühlende Knabe ward bis zn Thränen gerührt,

als er den Schultheißen ins Feld mmschiren sah. Siehe Taschenbuch

18S6 S. 216, wo v. Bürens eigene Mittheilung sich befindet.

D.H.
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Ueber ba! ©epkffal meine! Sater! waten wir geraume

Seit in gröfer Sefotgnif; ber Seftetät SBpf traf am 2. SJi"är$

fpät mit bet Sutfdje ein unb melbete, re wiffe niept! bon

meinem Sätet, bet Sett ©enetal wate tobt ober gefangen.

Salb etfdjien Sruber Subwig, ber mit bet Gapitulation ©o=

lottyura! nacty Setn gefanbt wutbe unb welcpet meinen Sater

bieffeü! Solottyurn Betlaffen patte; re gab bie etfle Stacpticpt

»on bem 3lu!einanbetlaufen bet Stuppen unb bet Stictytbe*

aeptung bei itynen ettpeilten Sefetyle. El! Subwig ju gegen*

ftotf eintitt, traf et ein Sataillon Sanbflutm an. Gin Silbe*

major Stamen! Süng ergriff fein Sfetb beim Saum unb ftagte,

wet et wate, wotyet et fomme unb woptn et gepe, aud) wa&

et füt Stad)rid)ten bringe. Subwig beantwottete biefe gragen;
et teite nad) Sein. Stun fo folle et bafelbfl begepten, bafj

man 3t»ölfpfünbet Sanonen petfenbe. — SBa! fte bamit

wollten, e! feien ja bott Sataiflonüanonen; übtigen! wetbe

ba! SioiftonScommanbo balb felbct piet eintreffen. — Sa
ber Süng ba! Sfetb flet! bei bera Sügel feflpietl, fo fagte

nun Subwig ju itym: et foEe einmal lo! laffen. — Sa$
ttyue et ntctyt; re (Subwig) Watt ein Sonnet! Settätper. —
Stein ba! bin id) niept, tief mein Stübet, unb feptug jugteieb,

mit feinem am teepten Slmt tyängenben SJteettoptftod bem

Süng fo gewaltig auf bie Sanb, baf re lo! tief. Subwig

gab bann feinem 5ßferbe (bem grofen gucty! auf bem gami*

lientableau) bie Spornen, baf e! einen Safe nahm unb im

gefltedten ©alopp forteilte, .fnetauf fctyoffen bie Setblenbeten

ipm naep, bod) otyne Gtfolg. — gn työcpflet Gtmübung traf
enbticp nut »on feinem Steüfned)t begleitet bet Sätet felbft

ein, nad)bem re feinen Slbjutonten Senott »otauSgefanbt unb

bie Stadjt in gtofet ©efatyt wegen bei tumultuitenben Stup*

pen im Sfattbaufe »on Segenflorf gugebraept patte. Sie
12
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Ueber das Schicksal meines Vaters waren wir geraume

Zeit in großer Besorgniß; der Sekretär Wyß traf am 2. März
spät mit der Kutsche ein und meldete, er wisse nichts von
meinem Vater, der Herr General wäre todt oder gefangen.

Bald erschien Bruder Ludwig, der mit der Capitulation So-

lothurns nach Bern gesandt wurde und welcher meinen Vater
diesseits Solothurn verlassen hatte: er gab die erste Nachricht

von dem Auseinanderlaufen der Truppen und der Nichtbeachtung

der ihnen ertheilten Befehle. Als Ludwig zu Jegen-

storf einritt, traf er ein Bataillon Landsturm an. Ein Aide-

major Namens Küng ergriff fein Pferd beim Zaum und fragte,

wer er wäre, woher er komme und wohin er gehe, auch was

er für Nachrichten bringe. Ludwig beantwortete diese Fragen:
er reite nach Bern. Nun so solle er daselbst begehren, daß

man Zwölfpfünder Kanonen hersende. — Was sie damit

wollten, es seien ja dort Bataillonskanonen; übrigens werde

das Divisionscommando bald selber hier eintreffen. — Da
der Küng das Pferd stets bei dem Zügel festhielt, so sagte

nun Ludwig zu ihm: er solle einmal los lassen. — Das
thue er nicht; er (Ludwig) wäre ein Donners Verräther.—
Nein das bin ich nicht, rief mein Bruder, und schlug zugleich

mit seinem am rechten Arm hängenden Meerrohrstock dem

Küng so gewaltig auf die Hand, daß er los ließ. Ludwig

gab dann feinem Pferde (dem großen Fuchs auf dem

Familientableau) die Spornen, daß es einen Satz nahm und im

gestreckten Galopp forteilte. Hierauf schössen die Verblendeten

ihm nach, doch ohne Erfolg. — In höchster Ermüdung traf
endlich nur von seinem Reitknecht begleitet der Vater selbst

ein, nachdem er seinen Adjutanten Benoit vorausgesandt und

die Nacht in großer Gefahr wegen der tumultuirendm Truppen

im Pfarrhause von Jegenstorf zugebracht hatte. Die
12
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Sferbe fteflte er ira Stotd)en=SBittty!tyau!flaB ein, wo bie

gtanjofen folctye fämmtlicp ftatylen.

Slra folgenbcn SJtotgen (3.) ging mein Sätet auf ba!
Stattytyau! unb etftattete bafelbfl bet obetflen Setyötbe münb*

liepen Serictyt übet ben traurigen Stu!gang be! feinblictyen

Sufammenftofe! »ot unb bei Soiottyutn unb übet bie üöllige
Sluflöfung feinet Sioiflon30). gep faty ityn in BoEet Unifotm
bie 9tatptyau!tteppe wiebet tyetabfomraen; ich wat unten auf
bem Sfafee. Slm 4. SJtätj tyätte bte Unotbnung aufetot*
bentlicty jugenomnten; glücptlinge ttafen ein, anbete tampf*

wiEtge Sütget liefen auf ityte gaufl batyin, wo fie glaubten,

mon fd)lage fld), benn Seftimmte! wufte man nüpt!. So
natym aud) Stübet Subwig am 5. SJtotgenS ein ©ewept,

unb eilte jum untren Styote tyinauS. SBie « abet oben auf
bem Statgauct Stalben Bot bem SonnWattentyattS ftanb, fap

3°) Uebet bte Styätigfeit |bcS ©eneral! ». S5üren alS Si»i*
flonSfommanbanten bei ben friegerifetyen Greigniffcn in ber ©e*
genb »on ©olottyum bürfte in einem fotgenben Satyrgange bei
einer Grjätylnng beS ©efeepte! bei Sengnau unb ber SScrfälle im
©olottyurntfd)en etnläftidier bertdjtct werben. Ser ertycbette SSor*

Wurf, alS tyätte berfelbe burep ungeeignete Stnorbnungen, nantent*

lid) burcp Gntfenbung jweter Säatatttone nad) bem SBeifenfletn,
Wefcntttcty ©chutb an bem flägltd)en SluSgange beS bortigen SBI*

berflanbe! getragen, ifl Wenigflen! in SSeüeff biefeS $mtfteS
nicht begrünbet, benn in bem »on mir etngefetyenen ©olottyurs
ntfdjen StattySprotofott Wirb auebrücElicty ber Jototpurmfctye

fafl 80jährige ©eneral Stltermott alS Urheber jener in ityrem

Umfange »teHeid)t tabelnSwerttyen, aber burd) ba! SSorbringen
ber gtanjofen im Styale tyüttet bem SBetfenftein bod) ntd)t grunb*
tofen Slnotbnung genannt. Sten Süten moetyte bem auf ©otottyut*
ner S3oben ben Oberbefetyf fütyrenben Slltermatt fld) nidfl Wiber*

fejjen unb nad)gebenb ben Sefetyl jur Gntfenbung erlaffen paben.
Ser Suflanb ber Singe in ©olottyum bagegen begünfligte bie

Sluflöfung aller Orbnung unb ba! ©einigen beS geinbe!. S.§.

17«

Pferde stellte er im Storchen-Wirthshausstall ein, wo die

Franzosen solche sämmtlich stahlen.

Am folgenden Morgen (3.) ging mein Vater auf das

Rathhaus und erstattete daselbst der obersten Behörde mündlichen

Bericht über den traurigen Ausgang des feindlichen

Zusammenstoßes vor und bei Solothurn und über die völlige
Auflösung seiner Division 2°). Ich sah ihn in voller Uniform
die Rathhaustreppe wieder Herabkommen,' ich war unten auf
dem Platze. Am 4. März hatte die Unordnung außerordentlich

zugenommen; Flüchtlinge trafen ein, andere

kampfwillige Bürger liefen auf ihre Faust dahin, wo sie glaubten,

man schlage sich, denn Bestimmtes wußte man nichts. So
nahm auch Bruder Ludwig am 5. Morgens ein Gewehr,

und eilte zum untern Thore hinaus. Wie er aber oben auf
dem Aargauer Staldcn vor dcm Bannwartenhaus stand, sah

s») Ueber die Thätigkeit Zdcs Generals v. Büren als
Divisionskommandanten bei den kriegerischen Ereignissen in der
Gegend von Solothurn dürfte in einem folgenden Jahrgange bei
einer Erzählung des Gefechtes bei Lengnau und der Vorfälle im
Solothurnische« einläßlicher berichtet werden. Der erhobene
Vorwurf, als hätte derselbe durch ungeeignete Anordnungen, namentlich

durch Entsendung zweier Bataillone nach dem Weißenstein,
wesentlich Schuld an dcm kläglichen Ausgange des dortigen
Widerstandes getragen, ist wenigstens in Betreff dieses Punktes
nicht begründet, denn in dem von mir eingesehenen Solothurnische«

Rathsprotokoll wird ausdrücklich der solothurnische
fast 80jährige General Altermatt als Urheber jener in ihrem
Umfange vielleicht tadelnswerthen, aber durch das Vordringen
der Franzosen im Thüle hinter dem Weißenstein doch nicht grundlosen

Anordnung genannt. Von Büren mochte dem auf Solothur-
ner Boden den Oberbefehl führenden Altcrmatt sich nicht widersetzen

und nachgebend dcn Befehl zur Entsendung erlassen haben.
Der Zustand der Dinge in Solothurn dagegen begünstigte die

Auflösung aller Ordnung und das Gelingen des Feindes. D.H.
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er in ber gerne bie granjofen über ba! gelb anrüden unb
ben Setm Gmanuet b. SBattenwpl jut Gapitutation

entgegen tetten31). Slöfelidj fap et ftd) »on tüdwätt! butd)

btei ftanjöflfcbe ©olbaten bet Legion noire, bie um bie SJtauer

beS Segräbnifplafee! ftd) gefcplicben tyatten, überfaüen unb

etngepadt; fte natymen ipm ©elb unb Sut unb gingen weiter;

er nad) bet Stabt jtttüd, ba bet Ginmatfd) be! geinbe! jeben

Slugenblid ju etwatten unb alle Serttyeibigung beenbigt war.

Ser entfefelictye Slugenblid, bei übet SetnS Sctyidfal ent*

fcpieb, wo nad) 600 jäptigent Seflanb gum etflen SJtai ein

äufetet geinb feine SJtauetn betteten foflte, wat ba. GS

»ar jebem ätpten Setnettyregett, aucp bem meinem nocp jugenb*

fiepen, ein tief gefühlter Sctymetg!! ©loubt eS nut ityt Gntel!!
Stur bet Sretatty jubelte; »iele »etblenbete Sütget, »on Steib

»nb Saf getfteffen, ptiefen ben Sag beS Untetgang! al! ein

Seit! Sie meinten nun gut $ettfctyaft gu gelangen; eine

glutty »on Scpmätyungen unb Sügen ergoffen fle über bie

•alten Stegenten, abet bet SBapn bauette nietyt lange; baä

gefäete Setbetben ging balb füt ba! gange Solf auf! So*

be!ftiEe pettfetyte in ben ©äffen, nut eingelne SJtenfepen liefen
ftd) bliden unb »etfptengte SJtitijen, aud) »on ben fogenannten

Sufaten, bie, »on ben grangofen in bei Stabt felbfl ange«

$adt, itytet Sfetbe unb ityre! ©epäd! entlebigt würben32).

Slm 5. SJtärg bei ber fctyönflen SBüterung erfolgte bet

»') Saf ».Suren nur ».SBattenwpl erwätynt, beflätigt
meine im Saf«penbud)el858 @. 278 u. f. begrünbete Slnfldit über
beffen auSfctylteflietye! Sterbtenfl beS SapitulationSabfdiluffeS. Stud)

Oberfl ». ©rof in fetner angeführten ©etyrift „Sie Steeotution
in ber ©ctyweij im Satyr 1798" fdjretbt auf ©. 59 „ÜKan Jcpicfte

«uep an ©eneral ©epouenburg einen Stbjutanten, um wo mög«
lieh noep eine Slrt »on Kapitulation ju erlangen. S. §.

38) Sßgl. Safetyenbud) 1856 ©. 200. S. §.

17g

« in der Ferne die Franzosen über das Feld anrücken und
den Herrn Emanuel v. Wattenwyl zur Capitulation

entgegen reiten 3'). Plötzlich sah er sich von rückwärts durch

drei französische Soldaten der I.szi«n noirs, die um die Mauer
des Begräbnißplatzes sich geschlichen hatten, überfallen und

angepackt ; sie nahmen ihm Geld und Hut und gingen weiter:

er nach der Stadt zurück, da dcr Einmarsch des Feindes jeden

Augenblick zu erwarten und alle Vertheidigung beendigt war.

Der entsetzliche Augenblick, der über Berns Schicksal

entschied, wo nach 600 jährigem Bestand zum ersten Mal ein

äußerer Feind seine Mauern betreten sollte, war da. Es

war jedem ächten Bernerherzen, auch dem meinem noch jugendlichen,

ein tief gefühlter Schmerz Glaubt es nur ihr Enkel!

Nur der Verrath jubelte: viele verblendete Bürger, von Neid

«nd Haß zerfreffen, priesen den Tag des Untergangs als ein

Heil! Sie meinten nun zur Herrschaft zu gelangen: eine

Fluth von Schmähungen und Lügen ergossen sie über die

alten Regenten, aber der Wahn dauerte nicht lange; das

gesäete Verderben ging bald für das ganze Volk auf!
Todesstille herrschte in den Gassen, nur einzelne Menschen ließen

sich blicken und versprengte Milizen, auch von den sogenannten

Husaren, die, von den Franzosen in der Stadt selbst

angepackt, ihrer Pferde und ihres Gepäcks entledigt wurden ^).
Am S. März bei der schönsten Witterung erfolgte der

si) Daß v. Büren nur v. Wattenwyl erwähnt, bestätigt
meine im Taschenbuche 1858 S. 278 u. f. begründete Ansicht über
dessen ausschließliches Verdienst des Kapitulationsabschlusses. Auch

Oberst v. Groß in seiner angeführten Schrift „Die Revolution
in der Schweiz im Jahr 1733" schreibt auf S. S9 „Man schickte

«uch an General Schauenburg einen Adjutanten, um wo mög»
lick noch eine Art von Kapitulation zu erlangen. D. H.

N) Vgl. Taschenbuch 18S6 S. 20«. D. H.
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bettyängnifBoEe Ginmarftp be! geinbe! butd) ba! untere
Spot; e! wat ba! StttneecotpS Bon ©ctyattenburg, ein ©lücf,
baf biefer bor bemjentgen be! Srüne eingog, beffen Stnmarfd)

butep baS ©efecpt Bon Steuened oergögert würbe; Stüne war
ein Semagog unb feine Seute milber.

GS war um 3Jtütag!geü; ptöfelicb fatyen wir Bon unfern
genftem, an ber SJtarftgaffe Stbattfette baS oiertoberfle $auS,
alte genflet be! galten mit weifen Süepera betyängt, WaS.

im Slugenblid Bon aEen Säufern wütygeatymt wutbe, al!
3eictyen be! grieben!; man tyätte glauben foflen ein SBäfctye*

getyäng gu fetyen.

gm galten flieg ©djauenbutg ab: in 3ug!orbnung mat*
f«bitte bie gnfantetie; bet Sug fcpien mit, bet nie fo WaS

etblidt, fein Gnbe netymen gu wollen. Stile Stuppen mar*
fctyitten auf bem SBaifentyau!pIafee auf. Sie genflet waten
mit Sufcpouetn befefet ba! Unettyötte gu fetyen. ©tridj im
Saufe untettyalb un! wotynte ein einet bet Stenge*

ftnnten, wie alle biefe! Stamen!; biefet patte SBein auf ber

Strafe aufgetifept, unb gab nun ben ootbeijietyenben geinbe«

ju ttinfen. Gt wat nietyt bet Gingige, bet flcp foletyet Sanb*

htng!weife nid)t febämte33). Stun abet ging bet ©pettafel
unb bie liebe Stotty halb an. Slünbetungen unb Grceffe fielen

ttofe bei gugefagten ©ictyretyeit ber Serfonen unb be! Gigen*

tpum! in SJtenge Bor, ootgüglid) auf bem Sanb34). Sufaren

33) Sie Slnnatyme liegt abet natye, baf ber SBunfd) bem auf*
geregten ©teger fiel) freunblid) ju bejetgen, ebenfo fetyr al! in
ber ©»mpattyte für ityn aud) in ber ©orge für ba! Gigenttyum
unb perjönttctye ©tdiertyeit feine Urfadie tyaben moetyte. S.§.

3i) Sie Säuberungen metyr in ber Umgegenb al! in ber ©tabt
betrafen »erpäftntfmäflg metyr nod) bie Setyen* unb SübeitSteute

Ol! bte Strichen, toeldjc im SBinter meifl in ber ©tabt tootynten.
Ueber 900 amtltdje nod) »ortyanbcite Slnjetgen Wegen Stünberung
jeugen »on ber Sügettofigfeit, bie an ben erften beiben Sagen
»erübt Würbe. S. §.

180

verhängnißvolle Einmarsch des Feindes durch das untere
Thor: es war das Armeecorps von Schauenburg, ein Glück,

daß dieser vor demjenigen des Brüne einzog, dessen Anmarsch

durch das Gefecht von Neueneck verzögert wurde: Brüne war
ein Demagog und seine Leute wilder.

Es war um Mittagszeit: plötzlich sahen wir von unsern

Fenstern, an der Marktgasse Schattseite das viertoberste Haus,
alle Fenster des Falken mit weißen Tüchern behängt, was.

im Augenblick von allen Häusern nachgeahmt wurde, als
Zeichen des Friedens; man hätte glauben sollen ein Wäsche-

gehäng zu sehen.

Im Falken stieg Schauenburg ab: in Zugsordnung mar-
schirre die Infanterie; der Zug schien mir, der nie so was

erblickt, kein Ende nehmen zu wollen. Alle Truppen mar-
schirren auf dem Waisenhausplatze auf. Die Fenster waren
mit Zuschauern besetzt das Unerhörte zu sehen. Gleich im
Hause unterhalb uns wohnte ein einer der

Neugesinnten, wie alle dieses Namens: dieser hatte Wein auf der

Straße aufgetischt, und gab nun den vorbeiziehenden Feinden

zu trinken. Er war nicht der Einzige, der sich solcher

Handlungsweise nicht schämte Nun aber ging der Spektakel

und die liebe Noth bald an. Plünderungen und Excesse fielen

trotz der zugesagten Sicherheit der Personen und des Eigenthums

in Menge vor, vorzüglich auf dem Lcmd^). Hufaren

Die Annahme liegt aber nahe, daß der Wunsch dem

aufgeregten Sieger sich freundlich zu bezeigen, ebenso sehr als in
der Sympathie für ihn auch in der Sorge für das Eigenthum
und persönliche Sicherheit seine Ursache haben mochte. D.H.

2!) Die Plünderungen mehr in der Umgegend als in der Stadt
betrafen verhältnißmäßig mehr noch die Lehen- und Arbeitsleute
ccls die Reichen, welche im Winter meist in dcr Stadt wohnten.
Ueber 9lX1 amtliche noch vorhandene Anzeigen wegen Plünderung
zeugen von der Zügellvsigkeit, die an den ersten beiden Tagen
verübt wurde. D. H.
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»nb Swfanterie plünbetten in unfetm Sanbpaufe in bet ©cpofl*

palbe, wo in SBintetSgrit gut Sut be! Saufe! ein alte3

Gtyepaat wotynte. Sottyänge unb Uebetgüge »on SJtöbeln

wutben abgefcpnitten; ein gange! Stffottiment »on Sifcbgefctyitr

woflten fie gerttümmein, ba tyielt abet einet bei Sufaten, ein

Glfäffer, frütyer SüfetgefeEe in Sem unb bet bei un! geat*
beitet patte, mit Gtfolg. feine Sameraben baoon ab.

Su ber ©tabt mufte man fld) gatylreictye Ginquattietung

^efaflen laffen; wir unb OugSburger! ertyielten 25 Sufaren
mit Sferben unb 12 gnfantreiflen. Sie Sfetbe fonnte man
mit Stotty in einem ©tafle an bet Sdjauplofegaffe unterbringen,
bie SJtannfcpaft im baraal! leeren Saben unb Süttetftube be!
GtbgefcpoffeS; eine Stotty war'S mit Setten, Stroty unb Gffen.

Gin Srupp biefer neuen ©äfte Wollte bie Steppe pin*

¦aufftütmen, mein Sater (id) binter ibm) trat itynen entfetyloffen

entgegen, fagte: er pabe aud) in granfreiety gebient u. f. w.

Siefe! Senetymett mirite, fte fagten: ah voila c'est un an-
•eien militaire •— unb gogen ftd) gurüd.

Stürmifd) ging e! in ben ©trafen unb Sauben gu; in
tefetem würben an »ielen Orten bie Sferbe eingefüllt unb

Wätytenb 10—14 Sagen waten biefelben »ofl Sott) unb SJtift.

Sann wutben bie gteibeüsbäume gefefet, auf aflen

Ißläfeen, mit Plecpernen, gtütt angefltictyenen Süten obet Sappen

oben, unb in bet SJtitte gätyntein unb te»olutionäte Snfctyriften.

©eftnbel beibet ©cfctylecptet langte im Sting um biefelben,

batuntet aud) Stabtbutget! — SIEe! raufte anfang! gtüne,
bann bteifatbige Gofatben ttagen.

Sera SanbBolfe ttieptette man ein, bie Seiten patten

ba! Sanb Betratpen; unb fein nad) bamafiger SBetfe gepu*

bettet Sopf tyätte in ben etflen 14 Sagen Bot bet Stabt
fid) bürfen fetyen laffen, otyne ©efatyt gu laufen, niebetgemadjt

ebet memgftenS gtöbtiep miftyanbelt gu wetben. SJteinten ja
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«nd Infanterie plünderten in unserm Landhaufe in der Schoß-

Halde, wo in Winterszeit zur Hut des Hauses ein altes

Ehepaar wohnte. Vorhänge und Ueberzüge von Möbeln

wurden abgeschnitten; ein ganzes Assortiment von Tischgeschirr

wollten sie zertrümmern, da hielt aber einer der Husaren, ein

Elsässer, früher Küfergeselle in Bern und der bei uns
gearbeitet hatte, mit Erfolg, seine Kameraden davon ab.

In der Stadt mußte man sich zahlreiche Einquartierung
Hefallen lassen; wir und Ougsburgers erhielten 25 Husaren

mit Pferden und 12 Infanteristen. Die Pferde konnte man
mit Noth in einem Stalle an der Schauplatzgasse unterbringen,
die Mannschaft im damals leeren Laden und Hinterstube des

Erdgeschosses; eine Noth war's mit Betten, Stroh und Essen.

Ein Trupp dieser neuen Gäste wollte die Treppe hin-

-aufstürmen, mein Vater (ich hinter ihm) trat ihnen entschlossen

entgegen, sagte: er habe auch in Frankreich gedient u. s. w.
Dieses Benehmen wirkte, sie sagten: «K voi!» c'est un sn>

-eisn militaire — und zogen sich zurück.

Stürmisch ging es in den Straßen und Lauben zu; in
letztern wurden an vielen Orten die Pferde eingestellt nnd

während 10—14 Tagen waren dieselben voll Koth und Mist.
Dann wurden die Freiheitsbäume gesetzt, auf allen

Plätzen, mit blechernen, grün angestrichenen Hüten oder Kappen

oben, und in der Mitte Fähnlein und revolutionäre Inschriften.
Gesindel beider Geschlechter tanzte im Ning um dieselben,

darunter auch Stadtburger! — Alles mußte anfangs grüne,
dann dreifarbige Cokarden tragen.

Dem Landvolke trichterte man ein, die Herren hätten

das Land verrathen; und kein nach damaliger Weise

gepuderter Kopf hätte in den ersten 14 Tagen vor der Stadt
sich dürfen sehen lassen, ohne Gefahr zu laufen, niedergemacht

oder wenigstens gröblich mißhandelt zu werden. Meinten ja
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bte Setyenteute, ftatt Sacptginfe ju gablen, Wütben fte mit beit

Sefifeem bie ©ütet tpeilen. Sie StebolutionSfpraebe ift immer
bie nämlictye! —35).

Siele Offigiree bet auSeinanbet gelaufenen obre get*
fptengten SJJiltjen tonnten Setn niept metyt in itytet Uniform
etteidjen, ttyeilS um niebt atgen SJtif tyanblungen auSgefefet ju
fein — obre oon ben grangofen gefangen gu wetben.

So gefetyaty e! meinem Stübet griebricty fei.; et ftanb
al! Sieutenant in einem SotaiEon be! Stegiment! Soflitofen

ju Stibau; fein Sauptmann wat Gatl Stubolf B. gennet.
Siefet Sett Betlief wenige Sage Bot bem SluSbtucbe ber
geinbfeligfeiten plöfelicty inSgetyeim baS Sataillon, berfdjmanb
unb geigte flcp nie metyr in Sem; er flarb in SoHanb 1821.
SJtein Sruber commanbirte nun bie Gompaguie. Gin anberer

Sauptmann war Serr grang Styor mann, nactytyer Ober*

amtmann oon Starberg unb Seftfeer beS 3)turi=StalbengutS..
Seim Stüdguge »on Stibau »erliefen fld) nun ityre Seute, unb

s5) SBie erfreultd) fontraftirt nidtt mit foId)er Slnfd)auiut£
j.33. jener in ben Gtbgenöffifepcn 9tad)rid)tenl798,10. §or=
nung mitgettyeilte 3«3 „fd)Wcijerifd)en 93tebcrftetS unb Steblidj*
tett." Gin unoermögltctyer Sanbmann au! bem Oberftmmentbot
mit einem wunbett Sfrme fam nad) Säern jur SluSjatylung etne&

»erfallencn S'nfeS. Sit! ber SSertoatter ber Saffe ityn toegea
feiner SflWflerfüttung in feinem tränten Suft«nbe belobte, ant*
Wortete er: „Gr fei aufgeboten unb babe feineS Wunben Sterne!

ungead)tet für bie Stetttyeibtgung feineS SktetlanbeS unb fetner
Obtigfeit in'S gelb jietyen Wollen; unb ba fein ©ctyteffot unb
boS SooS beS ©taate! ungetotf fei, fo fei für ityn je|t nictyts
brtngenbcr, al! feine ©djulbtgfett in ityrem ganjen Umfange ju.
tpun; er babe befwegen oud) feine ganje S3aarfdiaft jufammen*
flefud)t, um feiner Serbinblid)fett ein ©enüge ju leiflen, unb mit
ganj reinem ©ewiffen Sltlem entgegen ju getyen, Wa! itym bte
SSorfepung bereite. S. #.
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die Lehenleute, statt Pachtzinse zu zahlen, würden sie mit de«

Besitzern die Güter theilen. Die Revolutionssprache ist immer
die nämliche! —^).

Viele Offiziere der auseinander gelaufenen oder

zersprengten Milizen konnten Bern nicht mehr in ihrer Uniform
erreichen, theils um nicht argen Mißhandlungen ausgesetzt zn
sein — oder von den Franzosen gefangen zu werden.

So geschah es meinem Bruder Friedrich sel. : er stand

als Lieutenant in einem Bataillon des Regiments Zollikofcn

zu Rida»! sein Hauptmann war Carl Rudolf v. Jenner.
Dieser Herr verließ wenige Tage vor dem Ausbruche der
Feindseligkeiten plötzlich insgeheim das Bataillon, verschwand

und zeigte sich nie mehr in Bern; cr starb in Holland 1821.
Mein Bruder commcmdirte nun die Compagnie. Ein anderer

Hauptmann war Herr Franz Thormann, nachher

Oberamtmann von Aarbcrg und Besitzer des Muri-Staldenguts.,
Beim Rückzüge von Nidau verliefen sich nun ihre Leute, und

35) Wie erfreulich kontrastirt nicht mit solcher Anschauung,
z.V. jener in den Eidgenö ssischen Nachrichten 1798,10.
Hornung mitgetheilte Zug „schweizerischen Biedersinns und Redlichkeit."

Ein unvermöglicher Landmann aus dem Oversimmenthal
mit einem wunden Arme kam nach Bern zur Auszahlung eines
verfallenen Zinses. Als dcr Verwalter der Kasse ihn wegen
seiner Pflichterfüllung in seinem kranken Zustande belebte,
antwortete er: „Er sei aufgeboten und habe seines wunden Armes
ungeachtet für die Vertheidigung seines Vaterlandes und seiner
Obrigkeit in's Feld ziehen wollen; und da sein Schicksal und
das Loos des Staates ungewiß sei, so sei für ihn jetzt nichts
dringender, als seine Schuldigkeit in ihrem ganzen Umfange zu,
thun; er habe deßwegen auch seine ganze Baarsckmft zusammengesucht,

um seiner Verbindlichkeit ein Genüge zu leisten, und mid
ganz reinem Gewissen Allem entgegen zu gehen, was ihm die
Vorsehung bereite. D. H.
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beibe Setten, um ftctyer naep Sern gu gelangen, »etfepafften

ftd) Sauetnf leibet; fo befleibet traf mein Stubre bei Saufe
ein am 7. SJtätg. Sil! et bie Steppe pütauffam, wat id)

eben im ©ang unb erfannte ityn niept gleid). ©ie waten

butep Seitenwege übet ben ©epüpbetg jurüdgefommen.
SBätyrenb biefet Seit bet Unotbnung waren alle ©ctyulen

gefetyloffen unb e! »erging geraume Seit, etye nut an'! Semen

gebaebt Wutbe. gep tyätte alfo fein Stubrenifl unb lief aflent*

halben petum, Wo etwa! gu fetyen wat, in unb Bot bet

©tobt; benn icp patte »ot Stictyt! gutetyt, — fogar in ber

Saferne in bte Siutmet bei Solbaten wagte icp mid) unb

lief mit Sattonen geben.

Sot bet Stabt unten' tyinau! flanben bei btei SBoctyen

lang »ettaffene Sanonen, Saubifeen, gefüllte SJtunittonSmagen

it. f. w.; fo eine umgeftürgte Saubifee auf bem Slateau be!

Stabentpol * SBälbleüiS, Sanone unb SJlunüionSwagen auf bem

Slafee bei bem Stalben ScpultyauS, ein SJtunütottSwagen im
Gingange be! ©äfli, welctye! »om Scpoftyalbenweg jenfeü!
be! gemeinen Soobe! ab gegen ba! Sßiüifofen fütyrt, unb an

anbetn Orten metyt. Säglicty liefen wit Suben batyin unb

füEten unfete Safctyen rait bem tyettentofen Suloet, ntept nut
genug, um auf bet Slaüefomt gu oetpuffen, — fonbetn icp

fammelte fo »iel, baf e! aetyt gatyte lang gum Sau!gebtauct)

au!teid)te. Ginmol fünf beloben, — (bei Saufe fagte icp

natüilicp Siientanbera etwa! »on biefem Suloettyoten) mit
Suloet, metytete gtofe Sed)!pfünbet Sattonen im Sade,

ging icp gang erfreut ben grofen SJtitri * Stolbenweg pinab;
ba famen meine Sruber Subwig unb grife benfelben SBeg

hinauf; wie wir jufammentrafen, fragten fie miep gleicp, wo!
id) in meinen Säden naeptrage? gep wollte e! niept gleicp

fagen, ba griff Subwig gu; at)a wit wollen bid) tepten, fo
gefätytlübe! Seug in'! SjauS gu fepleppen unb nolens volens
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beide Herren, um sicher nach Bern zu gelangen, verschafften

sich Baucrnkleider- so bekleidet traf mein Bruder bei Hause

ein am 7. März. Als er die Treppe hinaufkam, war ich

eben im Gang und erkannte ihn nicht gleich. Sie waren

durch Seitenwege über den Schüpberg zurückgekommen.

Während dieser Zeit der Unordnung waren alle Schulen

geschloffen und es verging geraume Zeit, ehe nur cm's Lernen

gedacht wurde. Ich hatte also kein Hinderniß und lief
allenthalben herum, wo etwas zu sehen war, in und vor der

Stadt; denn ich hatte vor Nichts Furcht, — sogar in der

Kaserne in die Zimmer der Soldaten wagte ich mich und

ließ mir Patronen geben.

Vor der Stadt unten hinaus standen bei drei Wochen

lang verlassene Kanonen, Haubitzen, gefüllte Munitionswagen

u. f. w.; so eine umgestürzte Haubitze auf dem Plateau des

Rabenthal - Wäldleins, Kanone und Munitionswagen auf dem

Platze bei dem Stalden Schulhaus, ein Munitionswagen im

Eingange des Gcifzli, welches vom Schoßhaldenweg jenseits

des gemeinen Soodes ab gegen das Wittikvsen führt, und an

andern Orten mehr. Täglich liefen wir Buben dahin und

füllten unsere Taschen mit dem herrenlosen Pulver, nicht nur

genug, um auf der Platteform zu verpuffen, — sondcrn ich

sammelte so viel, daß es acht Jahre lang zum Hausgebrauch

ausreichte. Einmal stark beladen, — (bei Hause sagte ich

natürlich Niemandem etwas von diesem Pulverholen) mit
Pulver, mehrere große Sechspfünder Patronen im Sacke,

ging ich ganz erfreut den großen Muri - Staldenweg hinab;
da kamen meine Brüder Ludwig und Fritz denselben Weg

hinauf; wie wir zusammentrafen, fragten sie mich gleich, was

ich in meinen Säcken nachtrage? Ich wollte es nicht gleich

sagen, da griff Ludwig zu; aha wir wollen dich lehren, so

gefährliches Zeug in's Haus zu schleppen und nolens volen»
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napmen »teine Serien Stübet ben fepönen Sottatp ab unb

Warfen afle! ba! fteite Sotb pinab naep bet State. Sei
Saufe pielt id) ba! ©efaramette heften! Betbotgen unb tettete

e! fo. SJteinera Sätet tyielt id) an, et möctyte ben SBagen

int ©äfllt fottnetymen unb untet Sacp bringen laffen; e!
Wate »erlaffen ©ut; allein er wollte natürlid) nietyt.

Sie iraproBifltten Saferaen gu raöbliren — benn in
Sem waten ftütyer feine, — muften nun in Gile SJtattafeen,

Stffen, Seden, Seüüüctyet per Stequtfüion geliefett wetben;

biefe Saft fiel gtöftenttyeil! auf bie pattigifepett gamilien.
Salb reging aud) ein allgemein« unb fdjatfei Sefepl,

in fürgefter Seit foEten alle Sewotyner ber Stabt bie SBaffen

abliefern unb in ba! Seugtyau! bringen, unter ber Srotyttng

ber SobeSftrafe, wenn bei einet Sau!butctyfud)ung nod) bet*

gleictyen gefunben Wütben. Sin folctye Stotyungen unb Sefetyle

niept gewötynt unb bie gtongofen jebet Sanblung fähig tyat*

tenb, getietp butep biefen Sefetyl bie gange Stabt iit Septeden

unb Scflütgung. gep bet Snabe wollte oon StuSliefetung

niept! työren unb oerftedte einen fetyönen rait Silber befcbla*

genen gagbtyirfdjfänger meine! Sätet!. Siefet wollte fid)

aud) niebt fügen fonbetn eilte gum coramanbitenben ©enetal

»on Scpauenbutg, um ju »erlangen, baf ihm unb bem Saufe

geflattet Würbe, bie SBaffen gu behalten. Sa ber ©eneral

befepäfttgt war, fo mufte er etwa! Watten; enblid) »otge*
laffen, ettyielt et ben nod) »ottyembenen Grtaubniffcpein unb

eilte mit bemfelben nacty Saufe. — Sllletn gu Saufe war
man übet bie mögliepen golgen einet ScicptauSliefreung bet

ÜBaffen gat ängftltcp gewotben; man wollte meine! Sater!
Stütftetyr nietyt abwarten, fonbetn lief SllleS, WaS SBaffen

tear, Scpief*, Stich* unb Sauwaffen, fogar alte! Sebergeug

nnb bie Sifteten meine! Sätet! abliefern. Sil! berfelbe mit
bem Grlaubniffcpein gutüdfara unb biefe Uebereilung fap,
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nahmen meine Herren Brüder den schönen Vorrath ab und

warfen alles das steile Bord hinab nach der Aare. Bei
Hause hielt ich das Gesammelte bestens verborgen und rettete

es so. Meinem Bater hielt ich an, er möchte den Wagen

im Gsfzli fortnehmen und unter Dach bringen lassen; es

wäre verlassen Gut; allein er wollte natürlich nicht.

Die improvisirten Kasernen zu möbliren — denn in
Bem waren früher keine, — mußten nun in Eile Matratzen,

Kissen, Decken, Leintücher per Requisition geliefert werden;

diese Last fiel größtentheils auf die patrizischen Familien.
Bald erging auch ein allgemeiner und scharfer Befehl,

in kürzester Zeit sollten alle Bewohner der Stadt die Waffen

abliefern und in das Zeughaus bringen, unter der Drohung
der Todesstrafe, wenn bei einer Hausdurchsuchung noch

dergleichen gefunden würden. An solche Drohungen und Befehle

nicht gewöhnt und die Franzosen jeder Handlung fähig
haltend, gerieth durch diesen Befehl die ganze Stadt in Schrecken

und Bestürzung. Ich der Knabe wollte von Auslieferung
nichts hören und versteckte einen schönen mit Silber beschlagenen

Jagdhirschfänger meines Vaters. Dieser wollte sich

auch nicht fügen sondern eilte zum commandirenden General

von Schauenburg, um zu verlangen, daß ihm und dem Hause

gestattet würde, die Waffen zu behalten. Da der General

beschäftigt war, so mußte er etwas warten; endlich vorgelassen,

erhielt er den noch vorhandenen Erlaubnißschein und

eilte mit demselben nach Hause. — Allein zu Haufe war
man über die möglichen Folgen einer Nichtauslieferung der

Waffen gar ängstlich geworden; man wollte meines Vaters
Rückkehr nicht abwarten, fondern ließ Alles, was Waffen

war. Schieß-, Stich- und Hauwaffen, sogar altes Lederzeug

und die Pistolen meines Vaters abliefern. Als derselbe mit
dem Erlaubmßschein zurückkam und diese Uebereilung sah,
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getietp et in grofen Som. SBit famen fo um fepöne SBaffen.

Slucp Biete Slnbete lieferten wit ©dtb unb Silber eingelegte

©etoepre, — Gi»ilbegen mit golbenen unb ftlbernen ©riffett
m. f. w. in ber Slngfl ityre! Sergen! ab.

Sluf ben ©äffen aber fielen bie frangöfifepen Offigiete
unb Solbaten übet bie Stäget tyer unb napmen fort, WaS

itynen gefiel. Sra Seugtyaufe würbe aucty SJtanctye! genommen
«nb Berfauft. Sin Sau!burctyfucpung baetyte Stiemanb. Gä

war eigentlich, ein matytet Sdjeltnenfttrid)36). Sdjönc ©lüde
gingen fo »etloten, namentlid) manetye antife SBaffen. — Sie
btei Steitpfetbe meine! Sater!, bie er am 3. SJtärg im StaEe
be! Stord)en=©afttyof! tyätte einfüllen laffen, würben bafelbfl
»on frangöflfetyen Gaoafleriften fetyr »ermutblicty gu ©unflen
eine! tyotyen Offigier! geftotylen; benn afle Stactyforfdjungen

unb Stettamationen Waten otyne Gtfolg. Gbenfo eignete ftd)
ein ©enetal bte Steife *GaIefctye an, mit bet mein Stübet bie

Steife »on Seipjig tyet gemacpt baue.

Stad) einigen Sagen wutbe bie gablteicbe Ginguartieruntf
»etmirtbett, ba naep unb nacty gtöfete Otbnung in bie Ser«

tpeiltfttg berfelben gebtaept würbe. Salb aber erfepienen bte

tiefer gteifenben Segeptlietyfetten bei gtongofen, bie in bet

Serfon be! Ober*Srieg!commiffär! Secarlier einen butdjge*
tnaepten ©etbetpteffet angeflellt tyatten. Sugleicty übemapm
bet ©enreal Stüne, al! älterer im Stang, ba! Obercoramanbo;

*) Srüne felbfl fdjrieb an baS S3o!IjietyungSbtreftortum:
„le desarmement a produit quelques desordres, les armes
„au lieu d'etre arrivees au depot, ont circule des mains du
„soldat dans Celles de l'acheteur. L'arsenal m6me n'ä pas
„ete respecte comme il aurait du l'Stre; des particuliers ont
„et6 vexes dans les rues et dans leurs maisons." Gt Wirft
bann bte ©cputb auf bie Offtjiere, qui n'ont pas voulu reprimer
le mal. Correspond. p. 342. S.$.
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gerieth er in großen Zorn. Wir kamen fo um schöne Waffen.
Auch viele Andere lieferten mit Gold und Silber eingelegte

Gewehre, — Civildegen mit goldenen und silbernen Griffe»
u, f. w. in der Angst ihres Herzens ab.

Auf den Gassen aber fielen die französischen Offiziere
und Soldaten über die Träger her und nahmen fort, was
ihnen gefiel. Im Zeughause wurde auch Manches genommen
und verkauft. An Hausdurchsuchung dachte Niemand. Es
war eigentlich ein wahrer Schelmenstreichs). Schöne Stücke

gingen fo verloren, namentlich manche antike Waffen. — Die
drei Reitpferde meines Vaters, die er am 3. März im Stalle
des Storchen-Gasthofs hatte einstellen lassen, wurden daselbst

von französischen Cavalleristen sehr vermuthlich zu Gunsten
eines hohen Offiziers gestohlen i denn alle Nachforschungen

und Reklamationen waren ohne Erfolg. Ebenso eignete sich

ein General die Reise-Calcsche cm, mit der mein Bruder die

Reise von Leipzig her gemacht hatte.

Nach einigen Tagen wurde die zahlreiche Einquartierung
»ermindert, da nach und nach größere Ordnung in die Ver-

theilung derselben gebracht wurde. Bald aber erschienen die

tiefer greifenden Begehrlichkeiten der Franzosen, die in der

Person des Ober-Kriegscommissärs Lecarlier einen durchgemachten

Gelderpresser angestellt hatten. Zugleich übernahm
der General Brüne, als älterer im Rang, das Obercommcmdo:

2«) Brüne selbst schrieb an das Vollziehungsdirektorium:
«le clêsarrnernent, s. procluit quelques clêsorclrss, les arines
„s,u lieu cl'ètre arrivées au clspot, ont circule clés insins clu

„solclat clans celles cle l'acketeur. I/srsenal nrêins n'à, vos
„êtê respecte «orarne il aurait clü l'être; clés particuliers ont
«êtè vsxss clans les rues et clans leurs rnsisons." Er wirft
dann die Schuld auf die Offiziere, qui n'ont pas voulu reprimer
ls mal. Lorresponcl. p. 342. D.H.
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toar ©djauenbutg bon ©eburt ein Slriftofrat, bet mit ben

3te»ofutionärS gar niept tyarmonirte, fo war biefer ein Se*

magoge, bei bem unfete Sateioten bie hefte Slufnatyme fanben

unb bet ityten Umtrieben gegen bie alten Stegietung!glieber

Willig ©etyöt gab, aucp bie Sefetyle bet frangöftfcpen Sitef*
toten in Sati! heften! befolgte.

Sen SJtitgliebem ber alten Sanbe!regierang unb ben

Slngepötigen bei 76 gamilien, welctye im ©tofen Stattye »retteten

waten, wutbe eine Gonttibution Bon metyteten SJtillionen

auferlegt. Sa raufte ba! fctyöne Silbergefctyirr ber Gontri*

bution!pflicptigen gum Opfer gebraept wetben. Untet ben

frangöftfcpen SlngefleEtcn, bie flety niebt fctyeuten, ftd) babon an*

jueignen, befanb ftd) ein gewijfei Sctyounf, Commissaire or-
donnateur, bei Slnno 1797 flcp in Saufanne auftyiett, al!
geübtet Glaoieifpielet Goncette gegeben, aucty im ©cploffe

gefpielt hatte, bei welctyem Slnlaffe berfelbe bie gtofen fllhetnen
Settinen gefetyen. Stun al! Gommiffät tyätte et ftety geäu*

fett, re wofle tradjten, biefelben in feinen Sefife ju betont*

tuen37). SJtein Sat« moflte biefen Steiget nietyt tyaben unb

jetfctylug unb jetflantpfte batyet afleS ©ilbetjeug, ba nut beffen

©ewiept betüdfidfligt Würbe, mit einem grofen Sammer.

Sierauf würbe baffelbe, eine Sltenge Statten u. f. w. in jwei
gtofe Sötbe gepadt unb nad) bem Stattytyaufe gettagen. SJtein

Sätet beotbette meinen Stübet Subwig unb mid) mitjugetyen.

gm fogenannten ginanjtatpSgimraet faf bie Setyötbe, weletyet

bei Staub abjutiefren wat, gtanjofen unb Sütget au! bet

©tabt. Unten im Siramet lag poep auf bera Soben aufge*

37) Siefet ©ipounf War, WaS man erfl fpäter erfuhr, ein
frang. politifetyet Slgent. Siefet etenbe SOtenfd) lief ouep bie

gtofe Sutfepe 33erline, »on bebeutenbem SBerttye, att! ber Stemife
wegnetymen unb entfüprte biefelbe; alle SteHomationen palfen
niept!.

!86

war Schauenburg von Geburt ein Aristokrat, der mit den

Revolutionärs gar nicht harmonirte, so war dieser ein

Demagoge, bei dcm unsere Patrioten die beste Aufnahme fanden

und der ihren Umtrieben gegen die alten Regierungsglieder

willig Gehör gab, auch die Befehle der französischen Direktoren

in Paris bestens befolgte.

Den Mitgliedern der alten Landesregierung und den

Angehörigen der 76 Familien, welche im Großen Rathe vertreten

waren, wurde eine Contribution von mehreren Millionen

auferlegt. Da mußte das schöne Silbergeschirr der Contri-

butionspflichtigen zum Opfer gebrächt werden. Unter den

französischen Angestellten, die sich nicht scheuten, sich davon

anzueignen, befand sich ein gewisser Schounk, Commissaire or-
rionnsteur, der Anno 1797 sich in Lausanne aufhielt, als

geübter Clavierspieler Concerte gegeben, auch im Schlosse

gespielt hatte, bei welchem Anlasse derselbe die großen silbernen

Terrinen gesehen. Nun als Commissär hatte er sich geäußert,

er wolle trachten, dieselben in seinen Besitz zu
bekommen^). Mein Vater wollte diesen Aerger nicht haben und

zerschlug und zerstampfte daher alles Silberzeug, da nur dessen

Gewicht berücksichtigt wurde, mit einem großen Hammer.

Hierauf wurde dasselbe, eine Menge Platten u. f. w. in zwci

große Körbe gepackt und nach dem Nathhausc getragen. Mein
Vater beorderte meinen Bruder Ludwig und mich mitzugehen.

Im sogenannten Finanzrathszimmer saß die Behörde, welcher

der Raub abzuliefern war, Franzofen und Bürger aus der

Stadt. Unten im Zimmer lag hoch auf dem Boden aufge-

n) Dieser Schounk war, was man erst später erfuhr, ein
franz. politischer Agent. Dieser elende Mensch ließ auch die
große Kutsche Berline, «on bedeutendem Werthe, aus der Remise
wegnehmen und entführte dieselbe; alle Reklamationen halfen
nichts.
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tpütmt ein ungetyeutet Saufen »on fetyon abgeliefertem Silber*

gefepitt. SaS unfrige warb gewogen unb bann gu bem

anbern ptngeworfen, wir ein Gmpfangfctyem gugefleflt. SJtein

Sater gatylte an biefer Kontribution laut ben »ortyanbenen

Urfunben unb Quittungen
1798 ben 4. unb 5. SJtai in baat ©elb St. 742. 20. —
©ilbetgefdntt „ 504. 12. 2

1798 ben 3. Segembet „ 602. 11. —

Summa Stonen 1849. 18. 2

obre granfen 4624. 3. 2
SJtir blutete ba! junge Serg über ber Slbltefcruitg aller biefer

fepönen ©tüde, unter benen fid)tbar »iele alte. Unten flanben bie

in ba! ©cbafegemölbe, neben bem Sanglei ©ebäube, fütyrenben

Styüren offen; »on ben grofen bamaligen frangöftfcpen gourgon!
mit potyem gerunbetem Sedel, rotty angeflrictyen, flanben Ginige

»or benfelben, unb man war befd)äftigt ben ©epafe gu rauben

unb in biefe gourgon! eingutaben38). GS ift enorm, WaS

38") Saf gtofe ©ummen ntctyt in bie goutgonS, fonbetn in
franjöftfetye Srif<tttafd)en floffen, ifl befannt. Sm ©eelänber*
Soten 1851 Ste. 74 fletyen j. 33. jwei Gttate, Welche ba! S3er=

fahren beutlid) fepttbern. „33ci ber Steftjjnabme SteetS fanb fld)
„ein oberer Offijier bei £>rtt. S5. einquartiert, Wie bie anbern

„Offtjiere unb ityre ©olbaten »on Sttfem entbtöft. 33ci bem

„StuSbrud)e ber getnbfeligfcttcn jog er unter ©d;auenburg nad)

„Sern unb fam fpäter Wieber nad) Stet jurüef unb bradfle
»grofe ©ummen ©elbe! mit. Sluf bie grage, wotyer er baS ©elb
„alleS tyabe, gab er bie Slntwort: bei ber Stäumung beS Schale!
„pätte Seber genommen, fo »iel er fonnte, unb fo tyabe oud) er
„bie ©äefe feine! SfRantelS gefüllt." — „95. St., bamalS §anbetS*
„lebrling in S3ern, half ben ganjen Sag ©elb auS ben ©taat!*
„faffen auf baS franjöflfctye Sommiffariat tragen. So er fap,
„auf welctye SBetfe bie franjöfifcfjen Slgentcn bie ©od)e be*

„trieben, warf er einen ©ad im SSorbeigetyen in ben ©tabtbad)
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thürmt ein ungeheurer Haufen von schon abgeliefertem

Silbergeschirr. Das unsrige ward gewogen und dann zu dem

andern hingeworfen, mir ein Empfangschem zugestellt. Mein
Vater zahlte an dieser Contribution laut den vorhandenen

Urkunden und Quittungen
1793 den 4. und S. Mai in baar Geld Kr. 74«. 20. —.
Silbergeschirr „ 504. 12. 2.

1798 den 3. Dezember „ 602, 11. —.

Summa Kronen 1849. 13. 2.
oder Franken 4624. 3. 2.

Mir blutete das junge Herz über der Ablieferung aller diefer

schönen Stücke, unter denen sichtbar viele alte. Unten standen die

in das Schatzgewölbe, neben dem Kanzlei - Gebäude, führenden

Thüren offen i von den großen damaligen französischen Fourgons
mit hohem gerundetem Deckel, roth angestrichen, standen Einige
vor denselben, und man war beschäftigt den Schatz zu rauben

und in diese Fourgons einzuladen 66). Es ist enorm, was

SS) Daß große Summen nicht in die Fourgons, sondcrn in
französische Privattaschen flössen, ist bekannt. Im Seeländer-
Boten 18S1 Nr. 74 stehen z. B. zwei Citate, welche das
Verfahren deutlich schildern, „Bei der Besitznahme Biels fand sich

„ein oberer Offizier bei Hrn. V. einquartiert, wie die andern

„Offiziere und ihre Soldaten von Allem entblößt. Bei dem

„Ausbruche der Feindseligkeiten zog er unter Schauenburg nach

„Bern und kam später wieder nach Biel zurück und brachte

„große Summen Geldes mit. Auf die Frage, woher er das Geld

„alles habe, gab er die Antwort: bei der Räumung des Schatzes

„hätte Jeder genommen, so viel er konnte, und so habe auch er
„die Säcke seines Mantels gefüllt." — „V. N., damals Handelslehrling

in Bern, half den ganzen Tag Geld aus den Staatskassen

auf das französische Kommissariat tragen. Da er sah,

„auf welche Weise die französischen Agenten die Sache be-

„trieben, warf er einen Sack im Vorbeigehen in den Stadtbach



bie grangofen in Sern ftaplen unb fottfcpleppten 39)!! Un*
ba! SIEe! wutbe nocp gu Sebjeiten fo »telet Seügenoffen »er*

geffen unb feit ben bteifiget gatyten batübet gelogen unb

»etläumbet, fott unb fott mit einet gted)tyeü otyne ©leütyen!

G! wat füt un! ein fepwete! Opfer, wie biefe 9te»olutir>rt

in aflen Sejietyungen un! tiefe SBunben fd)lug, bie nie »er*

natben tonnten.

gut jeben wapten gteunb be! Satrefanbe! wat e! eine

fd)ntetjüd)e Seit, beren trautige! Slnbenfen feine Seit »et*

mifepen mag. Sod) e! gab aucp Seute, welctye mit Seifeit*
fefeung jebe! ©<paam= unb Gtytgefütyle! über bie erlittenen

Seraütbigungen unb Stiftyanblungen ©djobenfreube empfan*

ben, abet bie gtofe SJtetytjatyl be! Solle! war ungeaeptet

»ielfaepcr anfänglid)er Serblenbung gut gefinnt. Sie borge*

fattenett fcpänbticpen ©cenen »on Ungetyorfam, Sluflöfung unb

SJtorbttyaten waren ttyeil! »erurfad)t burd) bte obfeuren Sluf*

unb Slnftifür unb gereigte SJtilijen, bie ba Scttatty wittetten,

„unter eine 93rücfc, um benfelben mit einem guten greunbe g. SJt.

„beS SlbenbS ju ertyeben. SluS gurd)t, man möctyte eS bemetft
„haben, unb eS möd)te itym ein fd)ltmmer £anbct barattS crWacp*

„fett, polte er ben ©ad SlbenbS Wieber unb trug ityn aud) auf
„baS Sommiffariat." — S. §.

33) SSergl. ©efdnctyte beS ©tabt* unb Staatsgutes ber
alten Stepublif 83ern fett bem 4. SÄärj 1798, »on St. SBpf,
(S3etn 1S51); unb bte wertty»olIe ©d)rift: „Ueber baS ©djicffol
beS bernifepen ©taatSfdia|e! unb ber bernifepen ©taatSfaffcn,
fowie über bie SütnbcrungS* unb EontrtbutiottSoertyältniffc im
Satyr 1798. 93ern 1851«; 'aucp ber 33eridit ber grofrättylichen
©cbajjgefberfommtffon, Sern 1853. Slad) ber amtlütyen ©diapng
ber ÜterWaltungSfamnter betrug burd) 5ßlünberung nnb Serflötung
bet nur allein in ber erflen 3Rärjwod)e »erübte @d)aben ber »on
ben granjofen berührten Ortfepaften be! beutfdien SantonStpeilS,
Wobei nod) metyrere niept mitgereepnet flnb, 1,124,274 Sronen
16 S3a£en 1 Sreujer alfo Welt über 4 SJtittionen granfen. S. #.
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die Franzosen in Bern stahlen und fortschleppten^)!! Und

das Alles wurde noch zu Lebzeiten so vieler Zeitgenossen

vergessen und seit den dreißiger Jahren darüber gelogen und

verläumdet, fort und fort mit einer Frechheit ohne Gleichen!

Es war für uns ein schweres Opfer, wie diese Revolution

in allen Beziehungen uns tiefe Wunden schlug, die ni:
vernarben konnten.

Für jeden wahren Freund des Vaterlandes war es eine

schmerzliche Zeit, deren trauriges Andenken keine Zeit
verwischen mag. Doch es gab auch Leute, welche mit Beifeit-
sctzung jedes Schaam- und Ehrgefühles über die erlittenen

Demüthigungen und Mißhandlungen Schadenfreude empfanden,

aber die große Mehrzahl des Volkes war ungeachtet

vielfacher anfänglicher Verblendung gut gesinnt. Die
vorgefallenen schändlichen Scenen von Ungehorsam, Auflösung und

Mordthaten waren theils verursacht durch die obscuren Auf-
und Anstifter und gereizte Milizen, die da Verrath witterten.

„unter eine Brücke, um denselben mit einem guten Freunde F. M.
„des Abends zu erheben. Aus Furcht, man möchte es bemerkt

„haben, und es möchte ihm cin schlimmer Handel daraus erwachsen,

holte er den Sack Abends wieder und trug ihn auch auf
„das Kommissariat." — D. H.

W) Vergl. Geschichte des Stadt- und Staatsgutes der
alten Republik Bern seit dem 4. März 1798, von R. Wyß,
(Bern 1851); und die werthvolle Schrift: „Ueber das Schicksal
des bernischen Staatsschatzes und der bernischen Staatskassen,
sowie über die Plünderungs- und Kontributionsverhâltnifse im
Jahr 1798. Bern 1351«; auch der Bericht der großräthlichen
Schatzgelderkommisson, Bern 1853. Nach der amtlichen Schätzung
der Verwaltungskammer betrug durch Plünderung und Zerstörung
der nur allein in der ersten Märzwoche verübte Schaden dcr vo»
den Franzosen berührten Ortschaften des deutschen Kantonstheils,
wobei noch mehrere nicht mitgerechnet sind, 1,124,274 Krone»
16 Batzen 1 Kreuzer also weit über 4 Millionen Franken. D. H>
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ttw> nut Sepfloftgieit, beftönbige! ©djtoanten ttttb SJtängel an

Süciptin bie ©ctyulb ttugen, — ttyeil! butep ba! Senetymen

bet Stegietung felbfl, in welcpet, wie fepon gefagt, bie Sunge

©cpule Sllle! Betbotb. — Gine! Sage! pörte icp auf ber ©ttafe
»ilitärifctje SJtuflf unb Storametllang, icp öffnete ba! genflet,
«nb WaS etblidte iety! 24 gatynen, welctye ein Setadjement

gtanjofen nad) SatiS entfütytte40). Siefet Slnbtid erfüllte

«tein jugenblüpe! Setj mit waptet Setgweiflung; id) wälgte

mid) auf bem Soben unb Betgof einen ©ttom Bon Stytänctt;

ba! ©effttyt unftet Untetjoctyung unb galt! tyätte mid) tief

ergriffen unb Watyrlicp, e! ift naep 53 gatyten nod) niept

etlofcpen!

gep fap bte empötenbe Greemonie, al! Bot bein StattyS*

paufc bet gteipeit!baum gefefet wutbe, unb Bom Statty!gimmer

perab bie ptoBifotifctye Stegierung im Sug tyerbeifam, an ityrer

©pifee ber Stäfibent Sllt=©edetmeifter B. grifeptng, ba!"

Saupt bet SätymuugSpattei, weit re in gwei ©ctyulttyetflen*

SBatylen gutüdgeblieben war, uub ipm gut Seite bet frangöftfetye

©enetal S t ün e rait feinem Stabe. Seibe fdjaufetten Setb gum

bütten Saum unb grifctying fagte: möge et gute gtüctyte tragen!

gep Wat geuge babon, als bie gtanjofen ju einem

©iegeSjeicpen bie Säten au! bem ©taben naep SatiS ent*

*>) 23rüne überfanbte 25 gatynen. „GS ifl »on feinet ein*
„jtgen Sernerfatyne fonflotirt, bof fle auf bem Kantpfpla£e
„ben granjofen in bte §änbe gefallen. Stejenigen, Welctye matt
„at! SEroptyäen nad) Sorte fd)telte, Waren ttyeil! auS bem Seu8=
„Saufe unb auS oberamtltd)en ©cptöffern Weggenommene, tpeilS
„foldje, welcpe ©d)ouenburg in golge »on Sapüulaticnen fld)
„patte abliefern laffen. ©elbfl am 5. SKärj, nod)bem bie Ueber*

„gäbe ber ©tabt bereits befd)loffen Wor, faty ein frember Slugen*

„jeuge nod) 9 gähnen jurüeffetyren." ». ©türler, Correspond.
du general Brune p. 343. S. Jg.
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W« nur Kopflosigkeit, beständiges Schwanken und Mangel an

Disciplin die Schuld trugen, — theils durch das Benehmen

der Regierung selbst, in welcher, wie schon gesagt, die Junge
Schule Alles verdarb. — Eines Tages hörte ich auf der Straße
militärische Musik und Trommelklang, ich öffnete das Fenster,

und was erblickte ich! 34 Fahnen, welche ein Détachement

Franzosen nach Paris entführte'"'). Dieser Anblick erfüllte

mein jugendliches Herz mit wahrer Verzweiflung; ich wälzte

mich auf dem Boden und vergoß einen Strom von Thränen:

das Gefühl unsrer Unterjochung und Falls hatte mich tief

ergriffen und wahrlich, es ist nach 53 Jahren noch nicht

erloschen!

Ich sah die empörende Ceremonie, als vor dem Rathshause

der Freiheitsbaum gesetzt wurde, und vom Nathszimmer

herab die provisorische Regierung im Zug herbeikam, an ihrer

Spitze der Präsident Alt-Seckelmeister v. Frisching, das

Haupt der Lähmungspartei, weil er in zwei Schultheißen-

Wahlen zurückgeblieben war, und ihm zur Seite der französische

General Brüne mit seinem Stabe. Beide schaufelten Herd zum

dürren Baum und Frisching sagte : möge er gute Früchte tragen

Ich war Zeuge davon, als die Franzosen zu einem

Siegeszeichen die Bären aus dem Graben nach Paris ent-

4«) Brüne übersandte 2S Fahnen. „Es ist von keiner
einzigen Bernerfahne konstatirt, daß sie auf dem Kampfplatze
„den Franzosen in die Hände gefallen. Diejenigen, welche man
„als Trophäen nach Paris schickte, waren theils aus dem Zeug-
„hcmse und aus vberamtlichen Schlössern weggenommene, theils
„solche, welche Schauenburg in Folge von Kapitulationen sich

»Hatte abliefern lassen. Selbst am S. März, nachdem die Uebergab«

der Stadt bereits beschlossen war, sah ein fremder Augenzeuge

noch 9 Fahnen zurückkehren." v. Stürler, Oorresvcincl.
Äu general Bruns p. 343. D. H.
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füprten (in ben jardin des plantes)41). Swei grofe Sifien,

»otn mit eifemen ©ittettpüten, Wutben butep einen Stabjug

patt bot bte Oeffnung ipte! ©tofl! gebtadjt. Sottyet lief}

man bie Spiete tyungem unb wie eine! Bora Sunget getrieben

bera gleifctye jueitte, welcpe! gu pintetfl im Saften lag, fo ftet

ba! ©ittet unb SJtug wat eingefpettt. Sann ettyob flcp bte

Sifle unb wutbe untet Sanonenbonnet unb SOtufif auf beteit

ftetyenbe SBagen gefefet. gn ben ©toben wutben bann flatt
bet beiben Sonnen gwei gteibeitSbäume etrictytet42). Gin

gewiffet gunob geigte flety bei biefet Gntfütymng befonbetä

ttyätig43). — Sann wutbe ba! Seugtyau! geleett unb bie

Sanonen abgefütyit"). Gbenfo untet jwei SJtaten ©eifet45);

*tj Ser S3ärengraben war bamal! neben bem tmtern ©etas
tenmatt* ober Starbergergafttyor unb Würbe burd) ben S3au beä

Sud)ttyaufeS bebeeft. S. §.
12) §ctnjmann melbet in feinen „Gibgen. Scadjttepten'*

»om 14. Slpril 1798: „SJtontag ben 26. SJtätj fütyrte man bit
SBären »on 23etn nod) 9ßartS. GS Waten brei Sßagen mit flar»
fen Siften, inwenbig mit Kupfer befd)lagen; jeber SBagen Wor
mit fed;S Sferben befpannt. Sie Steife ging übet SJtoubon unb
Saufanne; im SBelfctytanb feiette man bte Slnfttnft biefet Spiete.
GS waren brei Sären, ein ottet unb jwei junge; etgentlkty niept
»on bet febönflen State." S. §.

43) GS ift Sttyeobot Snnob »on Stomanel gemeint, gewefener
Kafttan ju Spiele, bet an S3tüne bte Sterftede ber nad) bem

Oberlanbe gcflüdjteten @d)a|getber »errietty; »gl. Corresp. p.404.
«) Sluf 1. Sanuar 1798 Waren 307 Kanonen, 63 £au*

bifjen, 61 SJtörfer, 22,649 gtinten, 10,063 Karabiner jc. »ortyan*
ben; na«p bet Stünberung ergab eine Säplung »om 22. Sto».
1798 nur nocp 35 Sanonen, 13 §aubtfjen, 5805 meifl unbrauep*
bare gltnten unb 223 Karabiner; ».©türler Correspondance
du general Brune, p. 341. S. Q.

«) Ueber beren StuStyebung »gt. meine Sufammenfletlung im
Stafdjenbucb 1858 ©. 211—213. S. §.

19«

führten (in den jsrclin clés plantes) 4>). Zwei große Kistm,

vorn mit eisernen Gitterthüren, wurden durch eiuen Radzug

hart vor die Oeffnung ihres Stalls gebracht. Vorher ließ

man die Thiere hungern und wie eines vom Hunger getrieben

dem Fleische zueilte, welches zu hinterft im Kasten lag, so fiel
das Gitter und Muz war eingesperrt. Dann erhob sich die

Kiste und wurde unter Kanonendonner und Musik auf bereit

stehende Wagen gesetzt. In den Graben wurden dann statt
der beiden Tannen zwei Freiheitsbäume errichtet^). Ein
gewisser Junod zeigte sich bei dieser Entführung besonders

thätig ^6). — Dann wurde das Zeughaus geleert und die

Kanonen abgeführt^). Ebenso unter zwei Malen Geisel^);

4>) Der Bärengraben war damals neben dem innern Gola-
tenmatt- oder Aarbergergaßthor und wurde durch den Bau des

Zuchthauses bedeckt. D. H.

«) Hcinzmann meldet in seinen „Eidgen. Nachrichten"
vom 14. April 1798: „Montag dcn 26. März führte man die
Bären von Bern nach Paris. Es waren drei Wagen mit starken

Kisten, inwendig mit Kupfer beschlagen; jeder Wagen war
mit sechs Pferden bespannt. Die Reise ging über Moudon und
Lausanne; im Welschland feierte man die Ankunft dieser Thiere.
Es waren drei Bären, ein alter und zwei junge; eigentlich nicht
von der schönsten Race." D. H.

n) Es ist Theodor Junod von Romane! gemeint, gewesener

Kastlan zu Thiele, der an Brüne die Verstecke der nach dem

Oberlande geflüchteten Schatzgelder verrieth; vgl. Oorresv. p.404.
«) Auf 1. Januar 1798 waren 307 Kanonen, 63

Haubitzen, 61 Mörser, 22,649 Flinten, 10,063 Karabiner :c. vorhanden;

nach der Plünderung ergab eine Zählung vom 22. Nov.
1793 nur noch 3S Kanonen, 13 Haubitzen, S80S meist unbrauchbare

Flinten und 223 Karabiner; v. Stürler Oorresvcmclkmes
clu general Brune, p. 341. D. H.

as) Ueber deren Aushebung vgl. meine Zusammenstellung im
Taschenbuch 18S8 S. 211—213. D. H.
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mein Sater foE aucp baju bejeicpnct gewefen fein, aflein
eine gntet»ention tyinberte eS; bon weletyet ©eite folepe per*

rüptte, ift mit niept befannt.

gm gtüpling bejog unfete gamilie eine SBopnung im
etflen ©todwerf be! Gdpaufe! gu untetft an bet gubengaffe

Scpattfrite; e! gepötte bamal! einet alten gungfet ©tütler.
SJtein Stübet gtife wutbe nacty Saufanne gefepidt rait

bem unangenepmen unb fctywietigeu Stufttag, bie bott gutüd*

gelaffenen SJtöbetn nad) Setn ju fpebiten unb mit ben Ste*

»olution!betyötben füt Setau!gabe bet ju iptem ©ebtaud)

jutüdbetyattenen ju untettyanbetn, übettyaupt bafelbfl SIEe!

ju liquibiren unb in Orbnung ju bringen. Gr entlebigte

ftd) be! Sluftrag! mit Gifer unb Umflept. Gin Styeil raufte
bei Stegietung gegen gelinge ©epofeung übettaffen wetben,

ein anbetet wutbe wohlfeil »etfauft; Siele! wat geflöhten,

fo ber gange bebeutenbe glafctyenfeEet geptünbett. Set Steft

bet SJtöbetn fam naep Sera.

Stübet Subwig trifte naep ©actyfen gutüd unb ttat in
Gputfütfltüpe SJtilitätbienfle in ein Sufaten* Stegiment.

Sluf ben ©ommet 1799 begogen meine Gltetn ba! Sanb*

tyau! in bet Sepoftyalben; bet SBintet auf 1800 wot aufet*

otbentlid? fait, wit tüten fetyt »on Sälte; benn bie SBotynung

wat füt ben SBintet gat nietyt eingeiütytet. SJtein Sätet be*

Witttyfctyaftete bie ©ütet nun felbft. Seflänbige Ginquartte

ruugen, auf«otbentlktye Seilen, Slägen unb Serationen tiefen
eS fütyten, baf bie glüdlicben Seiten auf immer borüber

waren.

SBätyrenb bet paar SBotpen, ba bie gtongofen auf bem

Steitfelbe ein Saget patten, wat bei unS im Quattiet Obetft
SJtüller, bet Gtyef bet fo faraofen 14. Salbbtigabe teidjtet

gnfantette (bie fepwatge genannt); re wohnte unten in bet

©epeune unb fpeifle an unferm Sifepe. Gt wat ein Ptabet
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mein Vater soll auch dazu bezeichnet gewesen sein, allem
eine Intervention hinderte es; von welcher Seite solche

herrührte, ist mir nicht bekannt.

Im Frühling bezog unsere Familie eine Wohnung im
ersten Stockwerk des Eckhauses zu unterst an der Judengasse

Schattseite: es gehörte damals einer alten Jungfer Stürler.
Mein Bruder Fritz wurde nach Lausanne geschickt mit

dem unangenehmen und schwierigen Auftrag, die dort
zurückgelassenen Möbeln nach Bern zu fpediren und mit den Re-

vvlutionsbehörden für Herausgabe der zu ihrem Gebrauch

zurückbehaltenen zu unterhandeln, überhaupt daselbst Alles

zu liquidiren und in Ordnung zu bringen. Er entledigte

sich des Auftrags mit Eifer und Umsicht. Ein Theil mußte

der Regierung gegen geringe Schätzung überlassen werden,

ein anderer wurde wohlfeil verkauft; Vieles war gestohlen,

so der ganze bedeutende Flaschenkeller geplündert. Der Rest

dcr Möbeln kam nach Bern.

Bruder Ludwig reiste nach Sachsen zurück und trat in
Churfürstliche Militärdienste in ein Husaren-Regiment.

Auf den Sommer 1799 bezogen meine Eltern das Landhaus

in der Schoßhalden: der Winter auf 1300 war
außerordentlich kalt, wir litten sehr von Kälte; denn die Wohnung
war für dcn Winter gar nicht eingerichtet. Mein Vater

bewirthschaftete die Güter nun selbst. Beständige Einquarti-

rungen, außerordentliche Teilen, Plagen und Verationen ließen

es fühlen, daß die glücklichen Zeiten auf immer vorüber

waren.

Während der paar Wochen, da die Franzosen auf dem

Breitfelde ein Lager hatten, war bei uns im Quartier Oberst

Müller, der Chef der so famosen 11. Halbbrigade leichter

Infanterie (die schwarze genannt): er wohnte unten in der

Scheune und speiste an unserm Tische. Er war ein braver
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SKann, bet gute Sucpt tyielt. Su unfetet ©tepetpeit patte er

einen SBactytpoften aufgeftellt, gleid) am Gingange be! gelbes

auf bera Sübeli tyintet bem SoIjbauS. Gt fiel in ©rau*

bünbten*6). — SJtein Slbfcpeu gegen alte! tebolutionäte Stei*

ben wat unb blieb tief in mein Setg geptägt.

«) G! ifl, berfelbe Oberfl SÖtüIIer ouS bem GIfaf, ber on
bem fd)reefltctyen 9. ©ept. 1798 in Stibwalben unter ben „Wilben
Sorben al! Waprer @d)uj;engel" (üJtennarb) erfetyten, mit Sted)t»on
SCobler in feinen „Gnfetn SBinfelriebS" banfbar gefeiert. —Sei
bem furchtbaren Kampfe am Sujienfleig »ont 14. SJJaI1799 Würbe

fofl bie ganje 14. §albbrigabe »on ben Oeflerretd)ern unter £oj;e
gefangen genommen. S. §.

H3*28i3<&-
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Mann, der gute Zucht hielt. Zu unserer Sicherheit hatte er

einen Wachtposten aufgestellt, gleich am Eingange des Feldes

auf dem Hübeli hinter dem Holzhaus. Er fiel in Grau-

bündten^). — Mein Abscheu gegen alles revolutionäre Treiben

war und blieb tief in mein Herz geprägt.

«) Es ist. derselbe Oberst Müller aus dem Elsaß, der an
dem schrecklichen 9. Sept. 1798 in Nidwalden unter den „wilden
Horden als wahrer Schutzengel" (Mennard) erschien, mit Recht von
Tobler in seinen „Enkeln Winkelrieds" dankbar gefeiert. —Bei
dem furchtbaren Kampfe am Luziensteig vom 14. Mai1799 wurde
fast die ganze 14. Halbbrigade von den Oesterreichern unter Hotze

gefangen genommen. D. H.
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